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In roter ketten Tyrannei
warf euck erneut clie Volkspartei.

Der Verrat der Bremer Volksparter
Volkspartei regiert mit SPD . weiter

von Kurt Thiele , M . d . R.
Als in der Wahlnacht des 30 . November 1930 die

Zahlen der für die einzelnen Parteien abgegebenen
Stimmen und die auf die Parteien entfallenden Man¬
date bekannt wurden , da gab es in ganz Bremen und
zwar in allen politischen Lagern nur einen  Gedanken:
Sieg - er Nationalsozialisten . 32 Nationalsozialisten
zogen als neuer Sturmtrupp der Hitlerbewegung ins
Bremer Parlament . Die Marxisten waren erheblich
geschlagen worden , die Sozialdemokraten hatten zehn
Sitze verloren und zählten nur noch 40 , der Gesamt-
marxismus brachte gegenüber vorher 60 Sitzen — das
war genau die Hälfte aller Sitze — nur noch 62 In
die neue Bürgerschaft ein . Die restlichen 36 Sitze
entfielen auf die übrigen Gruppen von den Deutsch-
nationalen bis zu den Staatsparteilern — lies Demo¬
kraten.

In der alten Bürgerschaft war die Opposition mit
36 Sitzen vertreten . Die neue Bürgerschaft zeigt dem¬
gegenüber ein gänzlich verändertes Gesicht . Die Pgr-
teien , die in der nach dem Buchstaben der Verfassung
am Ruder gebliebenen Regierung nicht vertreten sind,
vereinigen heute 58 Sitze auf sich. Die Regierung hält
sich also nur noch mit 2 Stimmen Mehrheit gegenüber
vorher 24 . Dieser Wahlausgang vorn 30 . November
stellt sich mithin als eine politische Niederlage der Re¬
gierung und ihren Parteien dar in einer Größe , wie
sie in der Geschichte des Parlamentarismus selten zu
verzeichnen ist.

Dem mußte im Bremer staatlichen Leben Rechnung
getragen werden . Denn im demokratischen System fin¬
den politische Wahlen statt , um RegierungsPolitik und
Volkswillen stets in Einklang zu erhalten oder , falls
derselbe nicht mehr vorhanden ist , ihn wiederherzu¬
stellen . Deshalb traten wir Nationalsozialisten als die
weitaus stärkste nichtmarxistische Partei bald nach der

st Wühl an die größte bürgerliche Partei , die Deutsche
Volkspartei mit 15 Sitzen , Heran , um Besprechungen
über die Bildung einer marxistenreinen Regierung
Herbeizuführen . Gleichzeitig benachrichtigten wir die
übrigen bürgerlichen Parteien und die Öffentlichkeit
von diesem Schritt . Die Deutsche Volkspartei behan¬
delte die Angelegenheit außerordentlich schleppend,
stellte übertriebene Forderungen und befleißigte sich
eines — teilweise geradezu ungezogenen — anmaßenden

schulmeisterlichen Tones . Beides wurde von uns zu¬
rückgewiesen . Nachdem dann Anfangs Februar gegen
unseren ausdrücklichen Willen die Verhandlungen über¬
haupt ins Stocken gekommen waren , teilten wir der
Deutschen Volkspartei mit , daß wir dieselben nunmehr
als gescheitert betrachten müßten . Das wirkte . Sofort
saßen die Herren in verstärkter Zähl am Verhandlungs¬
tisch . Wir Nationalsozialisten haben dann im Inter¬
esse und zum Wohle der bremischen Bevölkerung das
Menschenmögliche an Entgegenkommen gezeigt . Zu
jeder Regierungsbildungsmöglichkeit ohne SPD . und
KPD . haben wir uns bereit erklärt und haben dabei
große Opfer gebracht . Wir haben stets das Wohl der
Gesamtheit .vor das Partei -Interesse gestellt . Gemein-
nutz vor Eigennutz war auch hier unser Leitgedanke.
Aber die Herren von der Deutschen Volkspartei woll¬
ten die Regierungsmacht nicht mit uns teilen . Sie
möchten Alleinherrscher sein . Denn , waren die mar¬
xistischen Senatoren bisher bereits schon recht gefügig/
so hofft die Deutsche Volkspartei — und wohl auch nicht
ganz zu Unrecht — daß die Bremer SPD . in Zukunft
noch williger aus ihrer Hand fressen wird . Um dieses
restlos zu erreichen , wird sich die Deutsche Volkspartei
auch bereit finden , dem Hörsing 'schen und moskowi-
tischen Mordterror durch weitere Knebelung der Polizei
Vorschub zu leisten . Die Anhänger und Mitglieder
der Deutschen Volkspartei einschließlich einiger Herren
in der Bürgerschaftsfraktion werden öana sehen , wie
weit sich ihre „Führer " von ihnen und ihren Auffassun¬
gen schon entfernt haben . Dia Führer - er Deutschen-
Volkspprtei hjatzeu hier wie- er einmal - urch - ie Tat'
bestätigt , - aß sie - ie Wegbereiter - es Bolschewismus
sän- .

Herr Pros . Dietz , als Sprachrohr der Deutschen
Volkspartei , hat offiziell erklärt , daß eine Regierungs -,
Mehrheit von nur einer Stimme untragbar sei . Er
hat aber auf Befragen auch erklärt , daß eine Regie -'
rungsmehrheit von nur zwei Stimmen tragbar sei.
Wäre es da nicht aufrichtiger gewesen , zu sagen : Wir
wollen lieber mit den Sozialdemokraten als mit den
Nationalsozialisten regieren ? Die große Mehrheit der
volksparteilichen Wähler vorn 30 . November steht aber
Mf dem gerade entgegengesetzten Standpunkt . Sie wird
daher bei der nächsten Wahl aus dieser bitteren Er¬
fahrung die Lehre ziehen müssen.

Dr. Ranzen erklärt die braunWeiger Vorsälle.
Durch die Presse gingen anläßlich des Braunschwei¬

ger Gautages der NSDAP . eine Welle von Nachrich¬
ten , die eine Herabsetzung des Staatsministers Dr.
Franzen beabsichtigten . Es wurde auch mitgeteilt,
unsere S .A . habe Polizeidienste verrichtet und bei
ihrem Vorgehen Leute niedergeknüppelt . Zur Erklä¬
rung dieser Gerüchte hat das Braunschweigische Staats¬
ministerium bereits nachstehende Erklärung an bie
Reichsregierung gesandt:

„In der Nacht zum Sonntag , den 22 . Februar,
kurz nach 12 Uhr , nahm der braunschweigische Minister
Dr . Franzen Veranlassung , sich bei den Führern des
im Börsenhotel eingesetzten Polizeikommandos nach
der Lage zu erkundigen . Im Börsenhotel war die
Gauleitung der N .S .D .A .P . untergebracht und Herr
Hitler abgestiegen . Die Offiziere berichteten über die
Lage und wiesen abschließend darauf hin , daß alles
ruhig sei . Sie fragten den Minister , ob er gestatte , daß
sie mit ihren Leuten zur Unterkunft abrückten . Die
Anwesenheit der Polizei locke doch nur unnütz Neu¬
gierige herbei , der Straßendienst könne durch einige
Streifen versehen werden . Dr . Franken erteilte seine
Zustimmung  und ist dann , weil er mit dem stell¬
vertretenden Polizeikommandeur Rücksprache nehmen
wollte , im Bereitschaftswagen zur Unterkunft gefahren.

Nach seiner Rückkehr wurde dem Minister im Börsen¬
hotel mitgeteilt , daß ein Polizeibeamter in der Zwi¬
schenzeit blankgezogen hätte . Am Sonntagvormittag
um 10 Uhr hat der Minister zur Vermeidung weiterer
Schwierigkeiten veranlaßt , daß der betreffende Ober¬
wachtmeister an diesem Tage nicht zum Straßendienst
herangezogen werde . Die Ermittlungen über den Vor¬
fall sind noch nicht abgeschlossen ."

SchWMffe» für die Schuf».
Nationalsoz . Anfrage im preußischen Landtag:

Abg . Kube (Natsoz .) hat nachstehende Anfrage im Land¬
tag eingebracht:

Wie mir aus Kreisen der Polizeibeamtenschaft
mitgeteilt wird , werden nunmehr die Schutzpolizisten
in Preußen mit Hirschfängern ausgerüstet . Die da¬
durch freiwerdenden Seitengewehre werden der sogen.
„Schufo " des Herrn Hörsing für Bürgerkriegszwecke
übergeben.

Ich frage das Staatsministerium:
Ist es bereit , für eine strenge Untersuchung die¬

ser Angelegenheit einzutreten und dem Preußischen
Landtag ausführliche Antwort über den Umfang und
die Art des Zusammenarbeitens zwischen dem Reichs¬
banner und gewisser Kreise der Schutzpolizei zu ertei¬
len?

Aber auch nicht links.
-rl . Es ist vor acht Tagen in dieser Zeitung ein¬

mal ausdrücklich festgestellt worden , daß wir National¬
sozialisten uns nicht als Rechtspartei betrachten . Wir
legen großen Wert darauf , all den Parteien und po¬
litischen Zirkeln einmal klar zu machen , daß ihre An¬
sichten über die Nationalsozialistische Deutsche Arbei¬
terpartei völlig falsch sind , wenn sie immer wieder
glauben , uns in die Front — eigentlich ein viel zu stol¬
zes Wort für politische Klopffechter der gesamten par¬
lamentarischen Parteien eingliedern zu müssen . Die
Herren vergessen immer eins , und hier spielt wohl der
Wunsch als Pater des Gedankens eine große Rolle,
daß nämlich die N . S . D . A . P . keine Partei im
Sinne dieses Systems , keine Organisation im Sinne der
anderen politischen Gruppen ist , sondern sich ihrem
ganzen Wesen und Inhalt nach grundsätzlich von die¬
sen unterscheidet . Schon rein äußerlich gesehen , unter¬
scheiden wir uns von allen übrigen Parteien , indem
wir anstelle des absterbenden demokratischen Mehrheits¬
prinzips , auf das die anderen alle schwören , den Füh¬
rergedanken auf den Schild erhoben haben . Die an¬
deren Parteien huldigen ausnahmslos — von rechts
bis links — dem schiefen Prinzip der Majorität , wo¬
bei wir allerdings feststellen müssen , daß die Deutsch¬
nationalen im Laufe der letzten Jahre mehr und mehr
versucht haben , vom demokratischen Mehrheitswahnsinn
zum Führergedanken zurückzufinden . Eine Abstimmung,
wie jene um Dawes vom 29 . August 1924 war 1924
eben noch möglich.

Was heißt „Rechtspartei " ? Was haben wir unter
„Linkspartei " zu verstehen ? Diese parlamentarische
Gruppierung stammt aus der Zeit der französischen Re¬
volution , aus der Zeit , da dieses System des Liberalis¬
mus und der parlamentarischen Demokratie , das wir
nun bald zur ewigen Ruhe betten werden , ins Leben
trat . Wie es damals im Nationalkonvent gehalten wur¬
de, wo die revolutionären Jakobiner links saßen und
die Girondisten , die Gemäßigten und noch Gemäßigte¬
ren rechts voü diesen , so hat man es gehalten bis auf
den heutigen Tag . Da wir aber dieses ganze parlamen¬
tarische Theater überhaupt ablehnen und neues ge¬
stalten wollen , nach einer neuen Ordnung der Dinge
trachten , die sich grundsätzlich unterscheiden wird , von
dem , was in der Republik von Weimar beliebt wird,
so verbitten wir es uns energisch , daß unsere Partei
so ohne weiteres den übrigen politischen Haufen zuge¬
zählt wird , daß man uns links oder rechts von den
„Bürgern dieser Republik " plaziert , wo es diesen gerade
paßt.

Man hat uns vor dem 14. September gerade in
bürgerlichen Zeitungen als Linkspartei verschrieen und
in lügenhafter Weise von uns , behauptet , wir seien
eigentumsfeindlich und somit Nationalbolschewisten.
Man hat uns nach dem Sieg vom 14. September lie¬
benswürdigerweise als hoffähig betrachtet (wofür wir
uns herzlich bedanken .) und versucht , uns als Rechts¬
partei vor den verfahrenen bürgerlichen Parteikarren
zu spannen . Auch dafür danken wir verbindlichst.

Es ist völlig gleichgültig , wie und wo die anderen
uns gerne haben möchten . Wir wissen , daß wir unse¬
rem Wesen nach, mit diesen nichts zu schaffen haben
und wissen ferner , daß Deutschland erst dann frei wer¬
den wird , wenn - ie letzten dieser heute „ och herum-
geistern - en parlamentarischen Parteien restlos zusam¬
mengehalten sin- , was selbstverständlich legal und
durchaus unblutig und vor allen Dingen schnell und
grün - lich geschehen wir - .

Daß wir daher auch nicht links stehen oder gar
als eine Partei der Mitte betrachtet werden können,
versteht sich eigentlich von selbst. Gerade in den Reprä¬
sentanten der Linksparteien , die die klingenden Namen
Scheidemann und Crispien , Wels und Barmat -Bauec
tragen , und — um auch noch einige Exponenten der
ganz linken Brüder zu nennen — in Thälmann , Dege-
ner und Gaebel sehen wir noch viel weniger Bundes¬
genossen im Kampf um die nationale und soziale Be¬
freiung des deutschen Volkes . Im Gegenteil : die letz¬
ten 12 Jahre haben schlaglichtartig immer wieder ge¬
zeigt , daß diese Parteien von links — wir sprechen von



den sauberen Führern und nicht von der großen Masse
der mißleiteten Anhänger , die zum großen Teil durch¬
aus lauterer Gesinnung sind — geradezu eine franzö¬
sische Fremdenlegion auf deutschem Boden bilden , die
dem französischen Sadismus und oft auch dem fran¬
zösischen Franc zuliebe bereitwillig die Lebensinter¬
essen deutscher Arbeiter verrät und mit Füßen tritt.

Wo Verrat am deutschen Volke getrieben wird,
da gibt es für uns nur Todfeindschaft . Ob nun diese
Verräter an Deutschland , und dazu rechnen wir alle
Erfüllungspolitiker , sich als die „Rechtsstehenden im
diesem System bezeichnen oder sich als „linksstehend
drapieren , oder gar , wie das Zentrum sich behäbig
in der „Mitte " niederlassen , - wir kennen sie alle zur
Genüge und wollen nichts mit ihnen gemein haben.
Laßt uns alle Kräfte daransetzen, Freunde , daß sie alle,
die Erfüllungsparteien und Feinde Deutschlands in
kurzer Zeit weder links noch rechts noch in der Mitte
— sondern ein für alle Mal zum Teufel sind.

Heldengedenklag.
von Julius  Bode - Bremen.

Manchem erscheint ^ überflüssig , daß wir am Sonn¬
tag Reminiscere seit ein paar Jahren der Helden ge¬
denken . Das habe die Neuzeit eingeführt.

Richtig . Im Jahre 1816 setzte König Friedrich III.
Sonntag fest zum ehrenden Gedächtnis für dre

gefallenen des Freiheitskrieges.
Somit könnten wir den einfach übernehmen und

aus dien weitere gütige Schenkung der Jetztcegierung
verzichten.
^ "YMr einer schnellebigen Zeit und einem schnell

7» belassenden Geschlecht ist's vielleicht gerade entgegen
^ dem Willen der Heutigen gut , wenn ihnen mehrmals

im Jahre zugerufen wird : Still gestanden ! Es gllt der
«L2 Taten der Toten zu gedenken in Dankbarkeit , rn Ehr¬

furcht und Nacheiserung.
Es gilt wachzurufen , was vom Zeitgeist gern künst¬

lich totgemacht oder totgelacht wird : den todüber-
windenden Willen , die lebenschaffende Opferkraft.

Man rede über die Toten was und wie man wolle:

es kann nicht jeder großer Menschen und großer Taten
Seelenglockenspiel in seiner Seele mitklingen lassen.

Sicher : bei den Gefallenen war nicht Gier , nicht
Geld , nicht Genuß , nicht Geschwätz. Bei ihnen war
freudiger Mut , faustfestes Gottvertrauen , tätige Treue,
stiller Gehorsam , wenigstens schweigende Hingabe.

Bei ihnen war nicht seelischer Leerlauf , nicht seelen¬
lose Laune , nicht lachhafte Lebensangst . Bei ihnen war
Kühnheit , Klarheit , Kraft . Denn bestimmt sind sie alle
Gebende gewesen . Gebende , vor deren herbem , harten
Opfer im erbarmungslosen Kampf die erbärmlichen
Wichtigtuer von heute nichts sind.

Hand aufs Herz ! Ständen unsere toten Helden
heute auf und ihre Seele spräche zu dem, was in uns,
noch von Seele vorhanden ist-

Die Jungen , die an Deutschlands Macht und Größe
und Sieg glaubten und singend und stürmend vorwärts
dringend fielen — -

Die Wackeren in den besten Jahren , die mit ihrem
Sehnen und Sorgen daheim waren und mit ihrer
Pflicht und ihrer Treue draußen im Feld als stiller
Held standen-

Die Alten , die ausgehalten haben , still und zäh,
trotzalledem ! -

Wenn die jetzt kämen und mit Feuer in den Augeu
erzählten von dem Erschütterndsten und Gewaltigsten
und Furchtbarsten , was je geschehen-

Erzählten , wie sie getragen , gehungert , gefroren , in
Höhlen gehaust - —

Wie sie das Kühnste gewagt : Leib , Liebe^ Leben —
Wie sie das Höchste geopfert : Leib , Leben , Licht.
Wenn sie jetzt aufstünden , sie, die nun stehen vor!

den Toren der ewigen Weisheit und Wahrheit und
Gerechtigkeit — -

Daß sie erschlagen liegen draußen — Gottes Wille,
schicksalhaftes Geschehen. Aber daß sie totgeschlagen
liegen in unseren Herzen , in unserem Gedächtnis , die
Namen vergessen , die Lebenslosung abgetan — -

Das , das, das  ist unser Elend.
Denn : wo sie vergessen werden , geht deutscher

Glaube verloren und deutscher Mut . Darum sind wir
so müde , so entseelt , so laut und so lau , so halb und

so feige . Darum tänzeln wir dahin im Uebermut und
dämmern dahin in stumpfsinnigem Gleichmut . Darum
johlen und jubeln wir und achten der Ketten nicht , die,
uns drücken, nicht der Schmach und der Schande über
deutschem Lande.

Dumpfe Trommelwirbel ! Aufstehen die deutschen
Helden und melden sich. Wandern durchs Reich vom
Rhein bis zur Weichsel , von der Donau bis zur Nord¬
see, ungesehen und doch gefühlt.

Ihre Hände klopfen an deine und meine Herzens¬
tür . Ihr Blut tropft von neuem warm zur Erde.

Dann löschen alle schauernden Irrlichter aus , alle
kreischenden Stimmen schweigen . Weg von den Lippen!
der Becher der Freude , weg von den Augen dieTränen-
tücher der Trauer.

Die toten Helden suchen — suchen. —
Sie suchen auf deutscher Erde in deutschen Menschen

die deutsche Seele . Sie , sehen das Lachen und Lächeln,
sie hören das Spotten und Spötteln über deutsches
Heldentum.

Sie suchen mannhaften Mut . Sie sehen schlaff
schlummernde Glieder , die schnarchen.

Sie suchen das deutsche Volk . Sie sehe,n Parteien ^
und Parteichen , Futterneid und Bonzentum.

Sie suchen das deutsche Land und das deutsche
Lied : Sie hören grausigen Mißton , der das , was noch
deutsch ist, durchzieht . Memel und Danzig , Tondern
und Straßbu -g unb Oberschlesien und Tirol — — —

Ein warmer , treuer , stiller Tod ist besser als ef» '
laues , lautes , treuloses Leben.

Steht auf zur lebensmutigen Gemeinschaft und
zur todbereiten Kameradschaft . Die Helden wollen es
so. Die siegfriedstarken , die wegweisenden Stillen.

Sie wollen der Sonne Tag sehen und wache
Seelen . Sie wollen Zucht und Treue und Freiheits¬
drang und Ehrgefühl , Rittermuk und Retterfreude.

Sie rufen und rufen : Hättet auf — es geht dem
Abgrund entgegen.

Es muß jetzt etwas geschehen.
Haltet aus , wenn die anderen schwatzen und die

dritten zersplittern . Wagt , wenn die andern verzagen.
Freudige Entschlossenheit und frische Geschlossen¬

heit , fromme Aufgeschlossenheit - es muß und soll
euch doch gelingen.

11 Jahre NSDAP.
Rede Tldolf Hitlers zum Reichstag -Ausmarsch.

Die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei
veranstaltete aus Anlaß des 11 . Jahrestages der
Gründung der Partei in München eine Riesenkund-
kundqebung , aus der neben Hermann Esser und Gau¬
leiter Wagner auch Adolf Hitler das Wort nahm , da¬
bei kurz die aktuelle Politik streifend . Der Führer zog
gegen die Lügen der Gegner zu Felde , als sei der Aus¬
marsch der deutschen Opposition ohne sein Wissen und
gegen seinen Willen vollzogen.

„Es geschieht nichts , ohne daß ich es weiß oder bil¬
lige , noch mehr : es geschieht nichts , ohne daß ich es
wünsche".

Wir Nationalsozialisten werden jedes Mittel er¬
greifen , um das gegenwärtige Regime zu beseitigen.
Adolf Hitler beschäftigte sich weiter mit dem Hinden -.
burg -Brief und erklärte , daß wir Nationalsozialisten
durch einen solchen Druck uns in unserer Taktik nicht
irreführen lassen . Es müsse in diesem Zusammenhang
einmal festgestellt und ausgesprochen werden , daß Hin-
denburg wohl ein Schlachtenlenker gewesen sei, aber
er sei kein politischer Lenker,

sondern werde selbst gelenkt.
Wenn der Reichspräsident hoffe , daß eine natio¬

nale Opposition seine Politik rette , so erklärten die
Nationalsozialisten , daß sie dieser Brief eisig kalt lasse.
Die Nationalsozialisten gingen in den Reichstag in dem
Augenblick wieder hinein , in dem es ihnen für das
deutfche Volk zweckmäßig erscheine. Die im Reichstag
verbliebenen bürgerlichen Parteien machten zwei Drit¬
tel ihrer Politik mit den Marxisten , sie sollten auch das
letzte Drittel mit ihnen machen. Man rechne schein¬
bar nicht mit der Zähigkeit und grenzenlosen Verbissen¬
heit der Nationalsozialisten,

die heute schon ihres endgültigen Sieges gewiß
seien.

Der Führer hat gesprochen und dem Interessen
tenhaufen wieder eine erfrischende Dusche verabreicht
Elf Jahre haben wir Nationalsozialisten uns zähe unk
verbissen durchgepaukt. So wurde aus der 7 Manr
starken Gründergruppe eine 10-Millionen -Bewegung
Hinter uns liegt ein langer Weg zahl - und namenlose,
Opfer . Der Rasen deckt die Leiber der durch die Ku¬
geln der Reaktion und die Mordwerkzeuge des Mar¬
xismus dahingesunkenen Kameraden , die mahnend vo,
uns stehen. Und da glauben etwa die Herrschaften
uns durch verfassungswidrige Terrormaßnahmen mür¬
be machen zu können, ja vielleicht gar durch solche
Methoden uns auf Glatteis führen zu können., um
danu ihre schmutzigen politischen Geschäfte mitzumachen.Diese Einfältigen!

Ob Reichskanzler Brüning seines Lebens noch wie¬
der froh wird ? Dieser „kluge" Taktiker merkt von Tag
zu Tag mehr, in welche Sackgasse er sich hineingeritten
hat. Herr Brüning weiß heute , daß ihm die National¬
sozialisten durch den Exodus eine Niederlage bereitet
haben , von der er sich schwerlich erholen wird . Wie
das „Berliner Tageblatt " erfährt , hat zwischen der Re¬
gierung und führenden Sozialdemokraten über deu
Wehretat eine erste Fühlungnahme stattgefunden . 22t
Wehrverräterische Marxisten stehen gegen 206 Bürger¬
liche nach dem Auszug der deutschen Opposition . Brü¬
ning muß den Gang nach Cauofsa antreten . Die Na¬
tionalsozialisten denken nicht daran , sich als Nothel¬
fer bürgerlicher Verlegenheitspoliti 'k jgegen die Marxi¬
sten zu betätigen . Jetzt sind Brüning , Seeckt, Trevira-
nus usw. mit den roten Genossen unter sich, jetzt sollen
sie mit ihnen auch allein fertig werden!

^ Hfb Rationale Nothilfe E. V . bittet uns um Ver¬
öffentlichung nachstehenden Aufrufs:

Kämpft weiter mit uns!
Ein großer Teil unserer Mitglieder hat noch kei¬

nen Beitrag für 1931 gezahlt.
Die von uns betreuten Kämpfer aus dem natio¬

nalen Lager sind die Opfer dieser Gleichgültigkeit.
Laßt sie nicht im Stich!
Helft uns , damit wir tatkräftig helfen können und

sendet ungeachtet der schwierigen Wirtschaftslage um¬
gehend Eure unverminderten Beiträge — Mindestjah-
resbeitrag RM . 3.— — an die „Nationale Nothil¬
fe E . V .", Berlin W. 9, Potzdamerstr. 134 A , Post¬
scheckkonto: Berlin 75 500 . Jeder nationale Deutsche
muß Mitglied sein!

von OPPen — Tornow.

Nationalsozialisten von Kommunisten überfallen.
Celte . Am Mittwoch wurden zwei Nationalsozia¬

listen beim Flugblatt -Verteilen von Kommunisten über¬
fallen und mißhandelt . Von der Polizei abgedrängt,
fielen die Tumultanten -über den Vorsitzenden der N.
S . D . A . P . Gau Celle , Tierarzt Dr . Leber und seinen
Begleiter her und verletzten beide durch Stiche und
Schläge schwer.

Da wir uns an dieser Stelle des öfteren mit diesem
Herrn beschäftigten, wollen wir nicht versäumen , unse¬
ren Lesern nachstehende Notiz mitzuteilen . Im „Fri-
dericus " lesen wir:

Käpitänleutnant v. Mücke war nicht immer bereit,
für Sozialdemokraten , Reichsbanner und was damit
zusammenhängt , öffentlich zu agitieren . Vor etwa IVs

Jahren bewarb sich Mücke beim Verlag der nationalem
„Hamburger Nachrichten" um eine Stellung und teilte
mit , daß er naturgemäß noch die alte Gesinnung be¬
sitze. Die „Hamburger Nachrichten" Haben zu ihrem
Glück von dem freundlichen 'Angebot Mückes keinen
Gebrauch gemacht. Hätten sie es getan , so würden wir
und besonders die Hamburger sicherlich das Vergnügen
haben , streng nationale Vortrüge des nationalen Herrn
v . Mücke zu hören . Es ist ganz gut , daß dieser Herr
sich selber entlarvt hat . Ernst nimmt ihn außer .ihm
selber allerdings niemand.

M.d.R. Loever an denUs der Heeresleitung.
Der Chef der Heeresleitung , General von Ham¬

merstein , hat an alle aktiven und ausgeschiedenen Ge¬
neräle des Reichsheeres einen Erlaß gerichtet, der sich
gegen Veröffentlichungen dieser Kreise wendet , die die
obersten Stellen des Reichsheeres angehen . Er for¬
dert Zurückhaltung und droht andernfalls mit der Ab¬
erkennung des Rechtes zum Tragen der Uniform.

Herr Hauptmann a. D . Loeper hat das folgende
Schreiben an Herrn v. H. gerichtet : „Aus der Presse
ersehe ich, daß Sie den verabschiedeten Generälen mit
„Aberkennung des Rechtes zum Tragen der Uniform"
drohen , wenn diese, wie es ja garnicht anders möglich
ist, absprechende Urteile gegen die obersten Stellen des
Reichsheeres richten, oder sonst nicht im Sinne des
Gröner -Systems kuschen.

Ich bin zwar nicht General , sondern nur simpler
Hauptmann S . M . des Königs von Preußen , dem
auch Sie einmal den Eid der Treue zu leisten die Ehre
hatten . Das Recht zum Tragen der Uniform des Reichs¬
heeres habe ich nur angenommen in der Annahme,
daß nicht nur in der Mannschaft und im größten

Teile des Ofs.-Korps , wie es ja gottlob der Fall ist,
sondern auch in seiner Führung der Geist des alten
Heeres lebendig bleiben würde . Nachdem ich erkannt
und aus ihrem Erlaß erneut ersehen habe, daß dies
nicht der Fall ist und daß statt dessen der Gröner-
Geist der Uhrenerlasse , der Einschätzung des Fahnen¬
eides als „Idee " und der Verfolgung des nationalso¬
zialistischen Freiheitswillens zur Freude aller Juden
und Judengenossen , aller schwarzen, roten und golde¬
nen Feinde deutschen Wehr- und Widerstandsgeistes
lebendig ist, verzichte ich hiermit auf das Recht zum
Tragen der Uniform Ihrer Reichswehr.

Das kommende nationalsozialistische Deutschland
wird die Frage , wer würdig sein soll , die Uniform des
deutschen Volksheeres zu tragen , endgültig regeln . Ob
Sie und die Männer Ihres Systems dazu gehören kön¬
nen , wird sorgsam zu prüfen sein.

Heil Hitler!
gez. Loeper , Hauptm . a . D ., MdR.

Antwort auf eine Kleine Anfrage des Abg . Pg . Kude:
Auf die Kleine Anfrage über die Verwendung

ausländischen Materials bei Bauten aus Mitteln aus
dem Hauszinssteuerauskommen antwortet der Mini¬
ster für Volkswohlfahrt , daß die Regierungspräsiden¬
ten und der Oberpräsident in Charlottenburg ersucht
worden sind, darauf zu achten, daß ausländische Werk¬
stoffe und Waren nur dann verwendet werden dür¬
fen , wenn durch die Nichtverwendung Nachteile ent¬
stehen können. Es wird auch darauf hingewiesen , daß
die Anordnung Gültigkeit hat für Wohnungsbauten,
die mit Mitteln aus dem Hauszinssteueraufkommen
und für alle Bauten , die aus Mitteln der Wertschaf¬
senden Erwerbslosensürsorge Errichtet werden.

Frankreich denk! garnichi an Abrüstung.
Paris,  25 . Februar . In der Nachmittagssitzung

der Kammer ergriff Kriegsminister Maginot bei der
Beratung des franz . Kriegshaushalts das Wort zu 'be¬
deutsamen Ausführungen , aus denen unzweideutig her¬
vorgeht , daß Frankreich bei der kommenden Abrüstungs¬
konferenz keine Zugeständnisse machen will . Die hohen
Rüstungsausgaben schob der Kriegsminister auf das
Konto der Erhöhung der Lebenshaltungskosten . Er be¬
tonte in Bezug auf die Abrüstung , daß Frankreich
augenblicklich eine Herabsetzung seiner Rüstungsaus¬
gaben unmöglich vornehmen könne, wenn es nicht seine
Sicherheit gefährden wolle . „Frankreich", so betonte
Maginot weiter , „kann auf keinen Fall zugeben , daß
man die Militärklauseln des Versailler 'Vertrages
preisgibt , denn sein ganzes Militärsystem begründet sichauf diese Klauseln ."

Bolksbegehrenmitersuchungsausschuß.
Dieser Ausschuß , der nachprüfen soll , ob die Preu¬

ßische Negrerung mit verfassungswidrigen Mitteln das
BolkSbegehnsn gegen den Moungplan bekämpft hat, be¬
faßte sich in seiner letzten Sitzung mit der Aussagst-
Verweigerung des StaatSministeriumS für die preußi¬
schen Minister und Beamten , die bekanntlich noch vom
Ausschuß vernommen werden sollten . Mit allen Mit¬
teln wurde von den Regierungsparteien versucht, diefe
Aussageverweigerung zu stützen. Besonders der Zen¬
trumsabgeordnete Dr . Graß trat dem von der Oppo¬
sition gestellten Verlangen , daß auf die diesbezüglich
eingebrachte Große Anfrage im Untersuchungsausschuß
geantwortet werden sollte , entgegen . Da die Mehr¬
heitsverhältnisse des Plenums sich in dem Ausschuß
widerspiegeln , konnte die Regierungskoalition auch die¬
sen Versuch der Aussagevernehmung verhindern . Die
Beweisaufnahme gilt als abgeschlossen und am 2. März
soll die nächste Sitzung zur Kenntnisnahme des Unter-
snchnngSergebnisses dienen.



Und dann die . . . Bnegermeister
Herr Adenauer , Oberbürgermeister von Köln , fühlt

sich durch die Feststellungen einer großen Berliner
Fachzeitung über seine Bezüge beschwert . Das Blatt
hatte behauptet , daß er rund 120 000 Reichsmark be¬
zieht . Herr Adenauer findet diese Angabe unrichtig
und wünscht die Feststellung der tatsächlichen Verhält¬
nisse . Hier ist sie:

41 250 NM . Gehalt mit Frau - u. Kinderzuschlägen
43 000 RM . Wohnungsgeld
10 000 RM . Aufwandsentschädigung
14 000 RM . Tantiemen von Prov .-Fenerversicherung

zur freien Verfügung

108 250 RM.
Pensionsfähig sind neben dem Gehalt 20 000RM.

vorn Wohnungsgeld und 10 000 RM . Aufwandsent¬
schädigung , insgesamt also rund 70 000 RM.

43 000 RM . Wohnungsgeld — das ist so reichlich,
daß der Herr Oberbürgermeister vom Wohnungsgeld
eines Jahres iein ganz anständiges Haus bauen könnte!
Im übrigen ist Herr Adenauer außerdem noch Auf¬
sichtsratsmitglied der Deutschen Bank sowie einer Reihe
industrieller Aktiengesellschaften und bezieht in dieser
Eigenschaft noch 10 000 Reichsmark Tantiemen . Das
genügt und macht es verständlich , daß sogar  der demo¬
kratische Reichsfinanzminister am Donnerstag im Haus¬
haltsausschuß des Reichstages feststellen mußte , daß
die Besoldung der Gemeindebeamten vielfach bedenklich
sei und daß die mitunter in der Privatwirtschaft ge¬
zahlten Spitzengehältcr , was er mit aller Entschieden¬
heit betonen wolle , mit der Wirtschaft nicht zn ver¬
einbaren seien.

Die WahlresorniMlage vom Reichstag angenommen.
Berlin.  Der Reichsrat hat am Donnerstag abend

die Wahlreformvorlage mit 56 gegen 10 Stimmen von
Thüringen , Mecklenburg -Schwerin und Sachsen ange¬
nommen.

Die Wahlreformvorlage sah vor , daß auf je 70 000
statt bisher 60 000 Wähler ein Abgeordneter entfallen
soll . Auf preußischen Antrag wurde in namentlicher
Abstimmung mit 34 gegen 29 Stimmen bei 3 Ent¬
haltungen diese Zahl auf 75 000 erhöht . Dagegen
stimmten die Provinzen Grenzmark -Posen -Westpreußen,
Niederschlesien , Oberschichten , Westfalen und die Länder
Bayern , Württemberg , Thüringen,  Hessen , Ham¬
burg , Mecklenburg -Schwerin , Braunschweig,  Bre¬
men und Lübeck. Die Provinzen Sachsen , Hessen-Nas¬
sau und die Rheinprovinz enthielten sich der Stimme.

Die Vorlage enthält außer der Erhöhung des Wahl¬
quotienten folgende Aenderungen:
^l. Abschaffung der langen Listen ; die Stimmzettel kön¬

nen nur 'bis drei Bewerber enthalten;
2. Verkleinerung der Wahlkreise (162 gegen bisher 35);
3 . Beseitigung der Reichslisten;
4. Vereinfachung des Wahlvorschlagsverfahrens.

Die lernen Meitsöniler.
Von Reichs wegen werden in den Ländern die Ar¬

beitsämter unterhalten . Außerordentlich hoch sind die
Kosten dafür . So bestehen in Sachsen 35 Arbeitsämter,
die einen jährlichen Zuschuß von mehr als 8 Millionen
Mark erfordern . Die gesamte innere Verwaltung Sach¬
sens kostet dagegen nur "4,85 Millionen . Im Bezirk
Dippoldiswalde deckt sich räumlich das Arbeitsaxnt
mit der Amtshauptmannschaft . Das Arbeitsamt kostet
aber jährlich 30 000 —40 000 Mark mehr als die ge¬
samte staatliche Verwaltung des Bezirks.

Neichstagssiijimg v. 21 . Februar 1931.
Es ist 5 Minuten vor 6 Uhr . „Das schlafende

Heer " der Volksvertreter hat sich vor gähnender Lan¬
geweile schon längst zu einem Nickerchen auf die Le¬
dersofas in der Liegehalle oder in die „Bleikammern"
des 4. Stocks zurückgezogen . Einige wenige , darunter
die politischen Streikbrecher , die ach so zahm gewor¬
denen Kommunisten , sind im Saale verblieben , andere
lustwandeln in Begleitung fremder Besucher auf dem
roten Teppich der Wandelhalle . Da plötzlich — ein
Schutz — noch ein Schuß — und ein dritter Schuß!
Ein Putsch ? Ein Nazi -Ueberfall ? Ist der Leut¬
nant mit den zehn Mann frevelhaft in das Hohe
Haus eingedrungen ? Ist die Kanone aus der Psalzbur-
gerstraße aufgefahren ? Es ist nichts , leider nichts . Ein
armer , 72jähriger Sozialrentner , Mitglied des so volks-
freundlichen und sozialdenkenden Zentrums , den man
auf seine persönlichen Vorstellungen hin , wie das so
üblich ist bei Volksvertretern , allzu schroff abfertigte,
will die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit auf das
furchtbare Elend seiner Standesgenossen lenken . Da
greift er zum Trommelrevolver und schießt ungefähr¬
liche Platzpatronen in die Lust . In der Nähe steht
der gerade durch die Gnade der Sozialdemokraten zum
Oberbürgermeister von Dresden gewählte Abg . Külz
— wofür sich dieser übrigens neulich in der Wandel¬
halle bei einem Sozialdemokraten bedankte !! (Herr
Külz , Sie dürfen nicht so laut sprechen , die Wände ha¬
ben Ohren , und die Nazis noch bessere ! Schon heißt
es : Attentat auf Külz ! Ach nein , kein Attentat : der
Ausdruck der Verzweiflung von taufenden deutscher
Volksgenossen . Man ernenne den „Attentäter " zum
Ehrenpräsidenten dieses Reichstages , denn er hat ihn
aufgeweckt , er hat ihn wenigstens für ein paar Stun¬
den aus der Ruhe gestört . Und das ist ein großer Ver¬
dienst . Auch zeigen die Schreckschüsse im Reichstag , daß
es ein Parlament am Platz der Republik gibt . Seit
dem Auszug der nationalen Opposition hat das Volk
von dieser Bude nichts mehr gemerkt . Jetzt hat ein
72 Jahre alter Rentner das Volk eines besseren be¬
lehrt.

Dann wird der Abstimmungsmotor wieder ange¬
kurbelt , der Haushalt des Reichsverkehrsministeriums
wird angenommen . Auch das neue Gesetz zur Kne¬
belung der Presse , nach dem Abgeordnete nicht mehr

als verantwortliche Schriftleiter zeichnen dürfen , wird
gegen die Stimmen der Kommunisten und einiger
Mitglieder des Landvolks angenommen , da die kom¬
munistischen Streikbrecher nicht den Mut haben , die
Beschlußfähigkeit des Hauses anzuzweifeln . Und es
war tatsächlich nicht beschlußfähig.

Um 12 Uhr heute Mittag haben sich die Vertre¬
ter erneut versammelt , nachdem sie sich von den Schüs¬
sen des gestrigen Abends erholt haben . Es wird über
den Etat für die Kriegslasten beraten , den man noch
gestern Abend begonnen hatte . Das Plenum bildet
heute ein noch kläglicheres Bild als bisher . Auf der
Tribüne mehr Kriminalbeamte wie Neugierige . Die
Glastüre zur Diplomatenloge öffnet sich plötzlich : 3
Herren und 2 Damen erscheinen . Sie lehnen sich an
die Brüstung , sehen kopfschüttelnd auf den leeren Raum
da unten zurück und enteilen . Etwa ein halbes Hun¬
dert Abgeordnete sind anwesend . „Wegen Ueberfül-
lung polizeilich gesperrt " , meint irgend ein Witzbold.
Die Ministersessel verwaist , doch nein , bald erscheint
Reichsfinanzminister Dietrich . Freundlich schmunzelnd
unterhält er sich mit der Jüdin Tony Sender . Die
Presseplätze sind bis auf einen Berichterstatter der T.
U. völlig leer . Da meldet sich der „bekannte " Sepa-
raristensührer Hofmann -Ludwigshafen vom Zentrum
zum Wort . Diesen Herrn im Reichstag reden zu las¬
sen , ist eine Provokation des ganzen deutschen Volkes .,
eine noch größere Provokation ist es aber , daß gerade
er es wagt , für die Bevölkerung im ehemals besetzten
Gebiete einzutreten . Führwahr , wäre die nationale Op¬
position zur Stelle , das Zentrum sollte es nicht wa¬
gen dürfen , diesen Redner herauszustellen . Dann soll
über den Reichsschuldenetat gesprochen werden . Da der
Berichterstatter Pg . Reinhardt diesem Hause den Rük-
ken gekehrt hat und sich überhaupt niemand zu Worte
meldet , wird er einstimmig erledigt . Der Abstimmungs¬
motor wird wieder angekurbelt , eine Reihe kommunisti¬
scher Anträge wird abgelehnt , selbst von den kommu¬
nistischen Streikbrechern fehlt ein großer Teil . Dann
geht man an den Versorgungsetat heran , zu dem als
erster Redner ein Kommunist spricht . Es wird immer
leerer ; denn die Mittagszüge harren der Volksvertre¬
ter , die über Sonntag gern bei Muttern sein wollen.

Israel macht in Faschismus!
Für Geldsackinteressen opfert der Jude bekanntlich

alles und mit fast bewundernswerter Geschicklichkeit
haben es diese Cohnsorten noch immer verstanden , jede
politische „Konjunktur " auszuschlachten . Darum ver¬
suchen jetzt auch die geliebten Kinder Israels die natio¬
nalistische Welle , die das deutsche Volk endlich ergriffen
hat , für ihre Geschäfte auszunutzen . Unter allen mög¬
lichen Decknamen tauchen auf einmal merkwürdige
Presseerzeugnisse , Verlagswerke usw . auf , die sich mit
Pathos nationalsozialistisch gebärden , die in Wirklich --
keit nichts anderes als rein jüdische Geschäftsmachwerke
darstellen.

Auch im Theaterleben macht sich nun diese geistige
Hochstapelei bemerkbar . So hat , wie eben bekannt wird,
der Berliner Theaterdirektor Klein , Vollblutjude und
Prominenter jener Clique , die die Berliner Bühnen
mit ZivilisationsProdukten verseucht , ausgerechnet das
Napoleondrama „Campo di Maggio " von Mussolini
zur deutschen Uraufführung erworben . Dies Werk ent¬
hält das Glaubensbekenntnis Mussolinis zum Faschis¬
mus und Diktatur und geißelt dien Parlamentarismus,
der als die Ursache des militärischen Zusammenbruches
gebrandmarkt wird.

Das gerade dieses faschistische Werk an einer jüdi¬

schen demokratischen Bühne zur Uraufführung gelangt,
entbehrt nicht eines pikanten Reizes , bestätigt aber aufs
Trefflichste , daß dieser Rasse jede Ehrliche Ueberzeugung
fremd ist.

Keml Pascha gegen-ie Remargue-SchaM.
Berlin.  Der „Deutschen Zeitung " wird aus der

Türkei berichtet , daß Mustapha Kemal Pascha den Re-
marque -Film verboten habe , nachdem er ihn bei einer
privaten Vorführung gesehen habe . Die türkische Zen¬
sur hatte den Film bekanntlich zugelassen und ein Teil
der türkischen Presse hatte ihn auch günstig kritisiert.

Wie das Blatt von der südslawischen Gesandtschaft
in Berlin erfährt , hat auch Südslawien den Film
endgültig verboten.
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Dies Volk
hat auf der ganzen Linie gesiegt!

Die neue braunschweigische Regierung , gebildet aus
einem Nationalsozialisten und eiyem Deutschnationalen,
sieht in ihrem Programm bekanntlich auch den Abbau
der „Parteibuchbeamten " vor , d . h . jener Verwaltungs-
größen , die lediglich auf Gruno ihrer „Gesinnung"
avanciert sind . Deutschland ist zur Zeit voll davon!
Die „Flamme " (25 . 9.) bringt eine Liste , die keinerlei
Anspruch auf Vollständigkeit erhebt und lediglich die
höheren Pöstchen umfaßt:

„Es würd  e"
der frühere Maurer Lübbring  Polizeipräsident in

Königsberg,
„ „ Buchdrucker Scheide mann  Oberbürger¬

meister in Kassel,
,, „ Maurer Bauer  Reichskanzler des Deut¬

schen Reiches,
" „ Steindrucker Braun  Ministerpräsident

von Preußen,
^ » Reisende M ü l ler Reichskanzler des Deut¬

schen Reiches,
„ „ Schlosser Severing  Innenminister des

Deutschen Reiches,
,, ,, Schmied Hörsing  Oberpräsident der

Provinz Sachsen,
„ „ Maler Le inert  Oberbürgermeister in

Hannover,
„ „ Bauarbeiter Voigt  Polizeipräsident in

Breslau,
„ „ Maurer Hahn  Landrat in Wanzleben,
» „ Maurer Thöner  Landrat in Witzenhausen,
» „ Friseur Stammer  Landrat in Bielefeld,

„ Former G e bhardt  Landrat in Jerichow,
„ Maurer B öttcherLandratinWolmirstedt,

„ „ 'Schiffszimmerer Rille  Landrat inGronau,
" „ Schlosser Boß Landrat d . Kr . Hohenstein,
" „ Eisendreher Schulz Ernährungskommis¬

sar in Holstein,
" „ Feilenhauer König  Regierungspräsident

in Arnsberg,

der frühere Lithograph Bartels  Regierungspräsident
in Frankfurt/Oder,

„ „ Eisendreher Kürbis  Oberpräsident in
Schleswig -Holstein,

„ „ Eisendreher Fröhlich  Staatsminister in
Thüringen,

„ „ Hilfsarbeiter Noske  Oberpräsident in
Hannover,

„ „ Maschinenschlosser Wis stell Reichsmi¬
nister,

„ „ Klaviermacher Schmidt  Reichsminister
und Vizekanzler,

„ „ Angestellte Sollmann  Reichsminister , ''
„ „ Schuster Simon  bayerischer Handelsmi-

nister,
„ „ Maschinenschlosser Bülow  Landrat in

Stettin,
„ „ Bäcker Eggerstedt  Regierungsrat in

Wandsbeck,
„ „ Tischler Fleißner  Staatsminister in

Sachsen,
„ „ Schriftsetzer Gerlach  Landesrat in Düs¬

seldorf,
„ „ Maurer Herrmann  Reichsminister,
„ „ Drechsler Keil  württembergischer Arbeits¬

minister,
„ „ Handlungsgehilfe Kirschmann  Mini-

sterialrat im Ministerium,
„ „ Monteur Krüger  Polizeipräsident in

Weißenseis,
„ „ Schlosser Kuhnt  Amtshauptmann in

Chemnitz,
„ „ Handlungsgehilfe Lipinski  Staatsmi¬

nister in Sachsen,
„ „ Schriftsetzer Löbe  Reichstagspräsident,
„ „ Müller Remmele  bedasicher Minister¬

präsident,
„ „ Kaufmann Roßmann  Direktor des H .-

V .A . Stuttgart,
„ „ Tapezierer Schirmer  Amtshauptmann

in Freital,
„ „ Mechaniker Schlike  Reichsarbeitsminister,

der frühere Töpfer Schmidt  Amtshauptmann in
Meißen,

„ „ Handlungsgehilfe Stelling  Minister¬
präsident,

„ „ Goldschläger Stück len Reichskommissar,
„ „ Dreher Ulrich  Staatspräsident,
„ „ Metallarbeiter Unterleitner  bayeri¬

scher Minister,
„ „ Eisendreher Zwosta  Regierungsrat " '- in

Nürnberg,
„ „ Gärtner Witte  Landrat in Wiesbaden

usw . usw.
Wenn sich vor allem alle Arbeiter noch daran er¬

innerten , daß der Schneider Merges  einst braun-
schweigischer Staatspräsident wurde , daß sogar in
Braunschweig (ohne damit dem ehrsamen Gewerbe der
Waschfrau zu nahe treten zu wollen ) — eine Waschfrau,
die zufällig  der Sozialdemokratischen Partei ange¬
hört — Kultusminister zu werden vermochte , dann
werden sie hoffentlich zu der Erkenntnis kommen , daß
durch diese „Futterkrippen -Sozialvemokratische -Partei"
niemals unser Volk aus dem Tiefstand gehoben werden
kann.

Eine simvulle Ehrung!
Die beste Stresemann -Ehrung ist die Zahlungs¬

marke der internationalen Freimaurer -Liga für das
Jahr 1931 . Sie trägt Stresemanns Bild und seinen
vollen Namen . Ihr Wert ist 5 Franks . Bedarf es
dann noch des Denkmals in Mainz für den „Befreier
des Rheinlandes " ?

Mnzgse und 3ude rauchen mit.
Statt zehn Zigaretten gibt es jetzt nur noch neun.

Der Deutsche schimpft zwar darüber , aber zahlt und
raucht . Er sieht nicht , daß die jeweils zehnte Zigarerte
abwechselnd vom Juden und vom Franzosen geraucht
wird.

Für den Inhalt verantwortlich Kurt  Thiele,  M . d R ., Bremen
Druck und Verlag Ad. Jsensee , Oldenburg . Fernsprecher 4134
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Bremer Nationalsozialistische Zeitung. 1. Beilage
Uus bremen 6tacLt unci 8taat

Aus der MgeiHast.
Der nat -soz. Misttraucnsantrag gegen den Senat ab¬

gelehnt . — Die Bolkspartei am Pranger!
Beginn der Sitzung 4 Uhr . Nach Verlesung eini¬

ger Schreiben und Anfragen kam es sofort zur Ver¬
handlung des nationalsozialistischen Mißtrauensantra¬
ges gegen den Senat . Pg . Thiele begründete zunächst
den Antrag . Darauf gaben die übrigen Parteien ihre
Erklärungen ab , die sich einschl . der Debatte bis 7. 45
Uhr hinzogen . Die Sitzung nahm vom Anfang bis zumEnde einen überaus stürmischen Verlauf . Gegen 8
Uhr erfolgte darauf nameutliche Abstimmung . Der na¬
tionalsozialistische Antrag erhielt 46 Stimmen der An¬
tragsteller , der Deutschnationalen und Hausbesitzer . Da¬mit war er , wie erwartet , abgelehnt . Neben den Volks-
parteilern , von denen einige Fraktionsmitglieder fehl¬
ten (!) hatten sich auch die Sozialdemokraten im letz¬
ten Augenblick der Stimme enthalten . Auf die Ta¬
gesordnung der nächsten Sitzung kommt nunmehr dervon Nationalsozialisten und Deutschnationalen gemein¬
sam eingebrachte Antrag auf Auflösung der Bürger-
schaft. (Bericht folgt !)

Tistriktversammlungen.
Am Dienstag , dem 10 . März 1931 findet abends

20 .30 Uhr bei Cafe Dohrmann , Woller -Heerstr . 163,
eine Distriktsversammlung statt . Erscheinen ist unbe¬
dingt erforderlich.

Sektion Finborff.
Versammlung der zugehörigen P . G . am 4 . März

20 .30 Uhr in Heidemann 's Hotel , Münchenerstr . 66- 70.
U. a. Vortrag des Pg . Hugo Walter über persönliche
Eindrücke und Erlebnisse in China . Alle Pg . auch
dienstfreie S . A ., müssen unbedingt erscheinen.

Deutscher Frauenorden.
Das nächste Zusammentreffen findet am Mitt¬

woch, dem 4. März um 8.30 Uhr in der Geschäftsstelle,
Pelzerstraße statt.

Schächten nus dem hiesigen Cchlachthos.
Am vergangenen Dienstag fand auf dem Schlacht-

hof in Anwesenheit der Bürgerschaftsmitglieder das
Schächten dreier Ochsen statt . Wer Gelegenheit hatte
hier zugegen zu sein , kann nicht umhin zu der Ansicht
zu gelangen , oaß es sich um eine ganz gemeine Tier¬
quälerei handelt und von rechtswegen auf Grund des
Tierquälerei Paragraphen des Reichsgesetzbuches be¬
straft werden müßte . Der Vorgang spielt sich ungefähr
folgendermaßen ab : Nach Fesselung der Beine wird
das Tier auf den Rücken gelegt und der gestreckte Hals
durch,ein großes scharfes Messer auf der Kehlseite bis
an den Wirbel durchschnitten . Das geschieht ohne vor¬
herige Betäubung . Hier kann man beobachten , daß in
dem Fall , wo der Kopf des Tieres nicht festgehalten
wird , es noch Minutenlang danach Lebenszeichen von
sich gibt . Hieraus erklärt sich auch, daß in Gutach¬
ten von jüdischen Tierärzten die Zuckungen des Kör¬
pers und der Extremitäten als scheinbare Qualsymp-
thome hingestellt und mit vorschriftswidrigem Nichtfi-
xieren des Kopfes erklärt werden . Daß das Schäch¬
ten als Tierquälerei anzusprechen ist , erklärt sich auch
aus der Tatsache , daß im Entwurf des neuen Straf¬
gesetzbuches zu Paragraph 366 und 412 noch ein Ab¬
satz über die Straffreiheit des rituellen Schächtens hin¬
zugefügt worden ist.

Wenn man dagegen sieht , wie kurz und schmerz¬
los , man möchte sagen mit Sekundenschnelle , das
Schlachten des betäubten Tieres vor sich geht , bleibt
einem objektiven Zuschauer , der keineswegs eine nat.
soz. Weltanschauung zu haben braucht , eine ekelerregen-

> de, schäußliche Erinnerung an das Schächten.
Warum ist mau bisher gegenüber der Behauptung,

daß es sich hier um einen Ritus , um eine religiöse
Handlung handelt , so duldsam gewesen , wo doch allge¬
mein bekannt ist , daß die fortwährende gotteslästerliche
Verächtlichmachung christlicher Sitten und Gebräuche
durch die Juden an der Tagesordnung sind?

Preisabbau für FleiWaren.
Jetzt sind hier von einem hiesigen Schlächtermeister,
Herrn Otto Conradt , in engster Zusammenarbeit mit
dem Lehrschweinehof Hohehorst ganz neue bahnbre¬
chende Wege beschritten worden , um dem Verbraucher
zu dem denkbar niedrigsten Preise ein hochwertiges
Schweinefleischprodukt zu liefern , daß die vielseitigsten
-Verwendungsmöglichkeiten bietet.

Ausgegangen ist hier von dem Gedanken , unter-
möglichster Ausschaltung der Kosten durch Bearbeitung,
und unter Vermeidung jeden unnötigen Abfalls auf
einen möglichst niedrigen Gestehungspreis zu kommen.

Es handelt sich hier um ein mageres Schweine¬
fleisch von ganz hervorragender Qualität und von ganz
milder Salzung , das in jeder Form sei es zum Kochen
oder zum Braten verwendet werden kann , das sich völ¬
lig einwandfrei hält , und das sich eben durch die
milde Salzung und die saubere fachmännische Bear¬
beitung , durch großen Wohlgeschmack auszeichnet.

Es ist sehr zu begrüßen , daß hier von zwei be¬
teiligten Stellen aus Landwirtschaft und Gewerbe der
Versuch gemacht wird , der Bevölkerung hierdurch zu
niedrigstem Preis ein hochwertiges Fleischprodukt zuliefern.

Das Fleisch kommt unter dem Namen „Bacon " in
Vertrieb . Bacon ist die Bezeichnung in England für
Schweinefleisch dieser Art , das dort schon jahrzehnte¬
lang ein Hauptnahrungsmittel bildet , und zu jeder
Mahlzeit in den verschiedensten Formen auf den Tischkommt.

Diese Versuche haben auch volkswirtschaftliche Be¬
deutung für einen evtl . Export , da Dänemark allein
für den engl . Markt wöchentlich ca . 115 000 Schweine
schlachtet, hinzu kommen die andern export . Länder wie
Schweden , Holland , Lettland , Polen , Rußland undIrland.

Der MiWg der Werstindusttie.
Br e m er,h a v en . Ein deutliches Zeichen von dem

Rückgang der Werftindustrie in den Unterweserorten
gibt folgende Berechnung : In den letzten Jahren vor
dem Kriege beschäftigten die Firmen I . O. Tecklen-
borg A .-G ., Technischer Betrieb des NorddeutschenLloyd , G . Seebeck A .-G ., R . C . Rickmers A .-G . und
Unterweserwerft A .-G . zusammen zwischen 15 000 bis
20 000 Arbeiter , während heute , wo die Wersten Deck-
lenborg und Rickmers vollständig ausscheiden , nur noch
1800 bis 2500 Werftarbeiter Beschäftigung finden , je
nach dem Stande der Neubauaufträge unb Repara¬
turen . Das bedeutet fast nur noch den achten Teil der
vor dem Kriege beschäftigten Werftarbeiter.

Schon wieder Winterhilfe!
Ja , schon wieder Winterhilfensammlung ! denn du

weißt es selbst, noch mancher Groschen fehlt uns , um
auch nur die gröbste Not zu lindern . Deshalb wandern
Sonntag , den 8. März , die Bremer Schulkinder der
obersten Klassen von Haus zu Haus mit ihren Büch¬
sen und holen auch bei dir die Groschen ab , die du
bereit gelegt hast . Lehrerschaft und Kinder opfern Zeit
und Kraft in der Vorbereitung dieser Sammlung und
was willst du opfern , um die Not dieses Winters zu
bekämpfen !? —

Ob es ein Groschen , ob eine Mark , ob es ein zu¬
sammengefalteter Schein ist , den du in die Büchse
steckst, — deine Gabe ist von Herzen willkommen und
wird dem Hungernden neuen Lebensmut , dem Ar¬
beitslosen frische Kraft und dem Vereinsamten neues
Vertrauen geben . Mach dir nur einmal die Verzweif¬
lung dieser Bedrängten klar , dann weißt du , daß duhelfen mußt!

Ich weiß , du kannst helfen!

IVruristelirKatiee

Weitere " , aus derA.-G. Weser.
Bremen.  Die bisher immer wieder gescheiterten

Verhandlungen , Neubauaufträge für die Werft herein¬
zubekommen , stellen die Wer -.tleitung erneut vor die
Nouwendigkeit , weitere Arbeiter entlassen zu müssen.
Im Zusammenhang mit dieser Einschränkung ist auch
150 Schiffbaulehrlingen das Arbeitsverhältnis inso¬
fern aufgekündigt worden , als sie beurlaubt sind . Durch
den Lehrvertrag mit der Werft kommt eine Entlassung
jedoch nicht in Frage.

Die Sparkasse in Bremen.
Die ordentliche Generalversammlung fand vorge¬

stern nachmittag im Sparkassengebäude statt . Zu Re¬
visoren der Jahresrechnung 1931 wählte man die Her¬
ren : Georg Schünemann und Dr . jur . Carl Traub.
Die in Gemäßheit der Grundgesetze aus dem Verwal-
tuugsrate ausgeschiedenen Mitglieder , die Herren : Carl
tzütterott und Direktor G . Schurig , Senator a . D.
wurden wiedergewählt . Ferner wurde für Herrn Ge¬
neralkonsul Dr . jur . Aug . Strube , der gebeten halse,
von seiner Wiederwahl abzusehen , Herr Arnold v.
Engelbrechten neugewählt . Sodann genehmigte die Ge¬
neralversammlung einstimmig die Vorschläge deSi Per-
waltungsrates über die Verteilung des Uebertsichasses
von RM . 150 000 .—, der für gemeinnützige un,d̂ »nild-tütige Zwecke Verwendung findet . Dabei wurden p . a.
berücksichtigt : Bürgerparkverein RM . 30 000 .—, Bre¬
mer Nothilfe RM . 5.000 .—, Bremer Winterhilfe 1931
RM . 10.000 .—, Lesehalle in Bremen eV . RM . 10 . 000
- , Bremer Wissenschaftliche Gesellschaft RM . 7.000 .- ,
Verein der 5 stadtbremischen Kinderbewahranstalten
RM . 5.000 .—, Kinderheilanstalt „Holdheim " RMk.
5.000 .—, Säuglings - und Kinderheime RM . 4.000 .—,
sowie eine größere Anzahl von bremischen Vereinen
und Organisationen , die gemeinnützigen und mildtäti¬
gen Zwecken dienen.

NS Volksbühne in Bremen.
Wie schon mehrfach in unserer Zeitung darauf

hingewiesen , spielt am 5. nächsten Monats , abends
8 Uhr , im Casino auf den Häfen , die bekannte Ber¬
liner N . S .-Volksbühne das Stück des nationalsoziali¬
stischen Vorkämpfers in Berlin , Dr . Goebbels , „Der
Wanderer ". Es handelt sich um erstklassige Künstler.

Karten sind im Vorverkauf zum Einheitspreis
von 1. 50 Reichsmark auf der Geschäftsstelle , Pelzer¬
straße 12/13 1. zu haben . Die Plätze sind nummeriert.

Nachstehend geben wir einige Pressestimmen über
diese Ausführung wieder:
Berliner Tag : — — Der „Wanderer ", Träger eines

unzerstörbaren Glaubens an die deutsche Nation
— — führt das aus losen Bildern zusammenge¬
fügte Stück - zu einem begeisterten nationalen
Schluß — — künstlerische Leistungen — — nicht
endenwollender Beifall.

Berliner Lokalanzeigcr:
— — — Die einzelnen , nur durch die gemein¬
same Idee untereinander verbundenen Bilder des
Stückes geben scharf kritisch gehaltene und oft mit
beißender Satire durchtränkte Ausschnitte aus dem
sozialen , geistig -religiösen und politischen Leben
unserer Zeit - die Bilder in ihrer Schlichtheit
von starker dramatischer Wirkung.

Baltischer Beobachter:
— — Es ist das Schauspiel : Gegenwart — —
„Alter ", eine Szene , die schwerste Anklage ist , weil
sie wahr ist , „Armut " von erschütternder Wir¬
kung , „Komm o Tod " , die Bach 'sche Kantate in
Verbindung mit der grandios gesehenen Gestalt
des Todes von unheimlichem Eindruck — — so
gehen die Bilder vorbei '— — —

^tW38 66886 ^ 68 68 !
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Stadttheater.
Siegfried.

n "Ju Siegfried " , sagt Wagner , „sah ich den Men-
der natürlichsten , heitersten Fülle seiner sinn-

lrch belebten Kundgebung vor mir , er war mir der
mannnch verkörperte Geist der ewig - und einzig -zeu-

Unwillkür , des Wirkens wirklicher Taten , des
Menschen m der Fülle höchster, unmittelbarster Kraft
und zweifellosester Liebenswürdigkeit ." (Eine Mittei-

meine Freunde .) Auf diesen Intentionen des
Meisters hatte Reiner Minten seinen Siegfried aufge-
7^ut . .Spiel , unterstützt von einer jugendlich fri-f^ 7v? ^ o" ders in der Höhe strahlenden Stimme zeigte
alle Regungen dieser überquellenden Heldenseele auf,
wie sie sich in den Aeußerungen unbändigen Kraftbe-
wußtqeins , in dem Wunsch des Sohnes , die nie ge¬

lt kannte Mutter zu sehen, und in dem zarten Werben des
A zur Liebe Erwachten , den erst ein Weib das Fürchten
F lehren mußte , offenbaren . Willi Birkenseld Mime war,

was die darstellerische Seite dieser Partie anbetrifft,
eine Musterleistung . Die Darstellung des Grotesken , das

dem Wesen und Tun dieses hinterlistigen Zwergs an¬
haftet , glückte dem Künstler bis ins Kleinste . Der Al¬
berich Philipp Kraus erreichte , wohl infolge einer
merklichen Indisposition , nicht die Höhe der Rhein¬
goldaufführung , sodaß das Dämonische dieser Gestalt
nicht stark genug zum Ausdruck kam. Fritz Schweins¬
berg lieh dem Fasner -Wurm mächtige Töne , während
die Stimme des Waldvogels , von Lena Held gesungen,
etwas überzart klang . Theo Thement , wieder im Voll¬
besitz seines mächtigen Organs , sang mit hinreißender
Wucht in der Szene mit Mime und in der Beschwörung
Erdas den noch einmal seiner göttlichen Kraft voll und
ganz bewußten Herrn der Welt . Die Erda Grete Pen-
ses gehörte mit zu den solistischen Glanzleistungen des
Abends . Ihre Stimme braucht den Vergleich mit der
der bedeutendsten Vertreterinnen dieser Partie nicht zu
scheuen, wie sie vielleicht manchem Besucher der Fest¬
spiele in Bayreuth und München erinnerlich ist. Den
Höhepunkt des Abends bildete die Erwcckungsszene des
3. Aktes . Was hier in keuscher Reine und berückenden
Tönen der Dichtung und Musik entströmt , wurde durchdas hohe Küustlertum Gertrud Rollers uuc> Reiner

Mintens dem Besucher sinnfällig zum Bewußtsein 'ge?
bracht . Die Künstlerin fand für die zum Leben und
Wissen erwachte Seele des liebenden Wotanskindes er¬
greifende Töne , die sich, gepaart mit denen der jauch¬
zenden Helden , zu den höchsten Jubelweisen steigerten.

Einen großen Teil des Erfolges dieser Siegfried-
ausführung darf das Orchester des Stadttheaters unter
der Führung Carl Danners für sich in Anspruch neh¬
men , der den Schönheiten der Partitur durch seine fein¬
sinnige Interpretation des Werkes sieghaften Aus¬
druck verlieh.

Die szenischen Aufgaben waren zum größten Teil
glücklich gelöst , besonders die Erscheinung der Erda.
Unglücklich wirkten die Lichtwellen im Waldweben , die
die Illusion eher störten als anregten . Auch beleuch-
tungstechnisch gäbe es noch manches zu bessern . Diese
Mängel aber treten zurück vor den gewaltigen Ein¬
drücken , welche die Wiedergabe des Gesamtwerkes den
beifallfreudigen Besuchern dieser Siegfriedaufführungvermittelte . Eiters.

4 ,-
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Nach dem Lohnabbau
auch noch die Soziallasten?

Bon Adolf Riclson , Geschäftsführer des Deutschnatio-
nalen Handlungsgehilfen -Berbandes.

In dem Leitartikel der Nr . 51 der Bremer
Nachrichten wird der Vorschlag gemacht , statt eines
Lohnabbaues den Arbeitnehmern zuzumuten , die So¬
ziallasten allein zu tragen . Der Vorschlag bleibt ver¬
wunderlich , nachdem ein Lohnabbau und Gehaltsabbau
in Deutschland durchgeführt worden ist , der mindestens
einen 15prozentigen Einkommcnsausfall darstellt . Es
wird in der Öffentlichkeit leider immer übersehen,
daß nicht nur die Tarifgehälter , die zumindestens für
die Angestellten bisher Mindestgehälter , und dazu noch
nicht einmal ausreichende , darstellten , sondern auch die
Leistungszulagen gekürzt und vielfach ganz gestrichen
worden sind . Die Arbeiter sind ebenfalls durch Kür¬
zung der Akkordsätze und durch Feierschichten so in
Mitleidenschaft gezogen , daß die gesamte Arbeitnehmer¬
schaft sich nicht nur in einer verständlichen , sondern
berechtigten Erregung befindet . Schließlich will der
Arbeitnehmer sich nicht zum Kuli degradieren lassen.
Wenn nach einem solchen Lohnabbau nun auch noch der
Vorschlag gemacht wird , statt eines Lohnabbaues , der
bereits durchgeführt ist , nun auch noch den Arbeitneh¬
mern restlos die Soziallast aufzubürden , bestätigt dieser
Vorschlag die alte Erfahrung , daß unsere Wirtschafts¬
führer nicht nur wenig psychologisches Verständnis,
sondern noch viel weniger Einsicht in die Probleme der
Sozialpolitik haben . Vom materiellen Standpunkt aus
gesehen , bringt der Vorschlag für die Arbeitnehmer die
Gefahr mit sich, daß eine weitere unerträgliche Lohn¬
senkung eintritt und daß auch in Zukunft keine Gewähr
dafür geboten ist , daß die Belastung für den Arbeit¬
nehmer geringer wird . Bedenklicher an dem Vorschlag
ist , daß er so restlos daran vorbeigeht , aus welchen
Gründen die sozialpolitische Gesetzgebung in Deutsch¬
land entstanden ist und weiter ausgebaut wird . Will
der Verfasser des Artikels wieder Zustände in Deutsch¬
land einführen , wie wir sie vor der von Bismarck
geschaffenen Sozialgesetzgebung hatten ? Oder will er
vielleicht abstreiten , daß gerade der Arbeitgeber von der
Sozialgesetzgebung den größten Vorteil gehabt hat?
Wer unter Wirtschaft nicht nur ein Instrument des
möglichst größten Prosits , sondern ein Zusammenar¬
beiten von Unternehmern , Arbeitnehmern und Kapi¬
tal sieht , kann es niemals zulassen , daß die an und
für sich schon erhebliche Abhängigkeit und Unfreiheit
des arbeitenden Menschen vom Werk ihre Krone darin
darin findet , daß alles Risiko aus dem Arbeitsver¬
hältnis : Unfall , Invalidität , Krankheit , Arbeitslosig¬
keit nunmehr allein vom Arbeitnehmer getragen wird.
Dieser Wunsch bedeutet bei seiner Verwirklichung nichts
anderes , als den arbeitenden Menschen in der Wirt¬
schaft restlos als ein Maschinenstück , das nicht durch
eine wirkliche Maschine ersetzt werden kann , angesehen
wird . Wir aber sehen in der bis heute noch nicht ge¬
lungenen Eingliederung der arbeitenden Menschen in
Wirtschaft und Staat schon eine erhebliche Gefahr und
meinen , daß alles getan werden muß , um den Gegen¬
satz zwischen Kapital und Arbeit zu überbrücken . Die
Zerschlagung der Sozialgesetzgebung , denn praktisch be¬
deutet der Vorschlag , alle Sozialbeiträge von den Ar¬
beitnehmern zu übernehmen , nichts anderes , wird nicht
nur Arbeitnehmer züchten , die der Wirtschaft feindlich
gegenüber stehen , sondern solche, welche die Wirtschaft
und ihre Führer hassen werden . Das Ende der Sozial¬
politik in Deutschland bedeutet das Ende der freien
Wirtschaft . Niemals werden die Arbeitnehmer sich zu
einem Objekt nackter Wirtschaftsführung Herabdrücken
lassen.

Wir wollen nicht von der Ansicht ausgehen , daß
der Sozialanteil des Arbeitgebers im wesentlichen einen
vorenthaltenen Lohnanteil darstellt , denn wenn dem
Arbeitnehmer restlos das Arbeitsrisiko aufgebürdet
werden soll , müssen die Löhne und Gehälter selbstver¬
ständlich eine ganz andere Höhe erreichen , als sie in
Hochkonjunkturen in Deutschland erreicht haben . Ande¬
renfalls ist es den Arbeitnehmern überhaupt unmög¬
lich, die Sicherung für das Alter , die Invalidität,
gegen Krankheit und Arbeitslosigkeit zu übernehmen.
Entscheidender für uns ist , daß der arbeitende Mensch
in der Wirtschaft nicht restlos als Kalkulationsfaktor
angesehen wird . Entscheidend für uns ist , daß der
Arbeitgeber , der ja auch seine Maschinen Pflegt , zu¬
mindestens mit dazu beiträgt , daß auch dem Arbeit¬
nehmer , soweit es irgendwie geht , sein einziges und
kostbares Gut — die Arbeitskraft — erhalten bleibt.
Schließlich bedeuten die Arbeitgeberbeiträge doch nichts
anderes als eine kleine Abschreibung aus die Arbeits¬
kraft des Menschen . Aber Menschen sind keine Maschi¬
nen , die man wie Maschinen behandeln kann . Und hat

Film.
Metropoltheater.

Die singende Stadt.  Dieser Tobis -Tonfilm
hat zwei Absichten : erstens eine Reihe von Bildern per
Italienischen Landschaft zu vermitteln , zweitens aber,
und das in der Hauptsache , das Talent des Tenor¬
sängers Jan Riepura zur Geltung zu "bringen (natür¬
lich , um zugleich Reklame für ihn zu machen ). Die mit
etwas Liebe , Eifersucht , aber auch Humor gewürzte
Handlung ist für beides das Mittel zum Zweck. In der
Tat hinterlassen die herrlichen Aufnahmen von Süd-
italien einen bleibenden Eindruck . Man sticht Neapel
mit dem rauchenden Vesuv im Hintergrund , hört auf
Capri mit seinen märchenhaften 'Grotten das weithin
glänzende Meer rauschen , weilt an den Stätten des
alten Pompeji , wo einsame , zum Himmel aufragende
Säulen zerstörter Tempel und die Reste eines griechi¬
schen Theaters von der versunkenen Pracht altgrie¬
chisch-römischer Kultur zeugen . Nicht weniger fesseln
aber auch die gesanglichen Leistungen Riepuras , dessen
metallisch klare Stimme in ihrer Ausdrucksfähigkeit
allerdings bewundernswert ist . Brigitte Helm im Ton¬
film spielen zu sehen , ist eine angenehme Ueberraschung.
Sie gibt sich einfach und natürlich und so spricht sie
auch . Ihre Wirkungsmöglichkeiten liegen indessen we¬
niger auf darstellerischem Gebiet , als vielmehr in der

die Sozialpolitik nicht mit dazu beigetragen , daß die
Arbeitsleistung des deutschen Arbeitnehmers wesentlich
gestiegen ist ? Würden die Arbeitnehmer ohne Sozial¬
politik nicht schon längst in grenzenlosem Haß gegen
den Kapitalismus restlos aufgeräumt haben mit dieser
geringen Minderheit , die angibt , die Wirtschaft zu füh¬
ren und deren Werke doch in ihrem Bestehen davon
abhängen , daß sich immer wieder freiwillig Menschen
finden , die arbeiten wollen ? Was nützt das Kapital,
was nützen die Maschinen , wenn eines Tages die Ar¬
beiter , die wenn sie die Sozialgesetzgebung verlieren,
nichts mehr als das nackte Leben zu verlieren haben,
aufstehen und aus der Wirtschaft das machen , was sie
in Rußland gemacht haben . Oder glaubt jemand , daß
sich eine mit Haß erfüllte Masse mit Vernunstsgründen
abhalten läßt , restlos zu zerstören , was ist?

Wenn in der Wirtschaft immer wieder von So¬
ziallasten gesprochen wird , dann mutz endlich einmal
mit dieser Demagogie aufgeräumt werden . Ebenso¬
wenig , wie das Schmieröl für die Maschine als eine
Last angesprochen werden kann , ist der Sozialbeitrag
des Arbeitgebers eine Last , sondern lediglich wie der
Lohn ein Unkostenfaktor , der ja auch bisher in der Kal¬
kulation berücksichtigt worden ist . Bisher ist immer
wieder der Beweis gelungen , daß dieser Anteil an den
Produktionskosten so außerordentlich gering ist , daß
keineswegs davon gesprochen werden kann , daß die
Wirtschaft an diesen Soziallasten zum Erliegen kommt.
Es muß aber endlich einmal die Forderung durchdrun¬
gen , daß in den Bilanzen der Posten Soziallasten ge¬
gliedert ausgewiesen wird . Mancher würde staunen , was
alles unter Soziallasten verbucht wird . Zum anderen
müssen sich die Arbeitnehmer ernsthaft dagegen weh¬
ren , daß immer nur sie und ihre Löhne einschl . der
Sozialbeiträge als Ursache der Krise angesprochen wer¬
den . Wo ist denn , nachdem die Löhne so brutal gesenkt
worden sind , die Belebung der Wirtschaft geblieben?
Wo zeigt sich denn nunmehr neuer Unternehmermut?
Wo bleibt der versprochene Ausgleich durch Senkung
der Lebenshaltungskosten ? Warum wird nicht über
die Fehler der Wirtschaftsführung offen geredet ? Wa¬
rum hat die Wirtschaft Millionen über Millionen inve¬
stiert , die nicht ausgenutzt werden können , weil die
Maschinen keine Arbeit haben ? Warum spricht man
nicht über die Rolle der Banken im Wirtschaftsleben
und ihre Abwürgung mancher Werke , die bisher den
Arbeitnehmern Arbeit und Brot geschaffen haben ? Fra¬
gen , die endlich einmal beantwortet werden müssen.

Wir nationalen Arbeitnehmer lehnen den Klas-
senkampf als verderblich ab . Ebenso verderblich halten
wir jedoch den Klassenkampf der Unternehmer -Syndici,
der immer wieder geschirrt wird , durch den Kampf ge¬
gen die Sozialpolitik . Gibt es denn in Deutschland
wirklich nicht so viel Wirtschaftsvernunst , daß endlich
einmal die Menschen , die Kapital und Arbeit zur
Gemeinschaftsarbeit zusammenführen wollen , die Ober¬
hand allen Scharfmachern gegenüber bekommen?

Ideengehalt des Nationalsozialismus.
Braunschweig.  Auf dem Parteitag des Gaues

Südhannover -Braunschweig der NSDAP . sprach Adolf
Hitler am Sonntag über den Ideengehalt des Natio¬
nalsozialismus . Viele sagten , so begann er , von den
nationalsozialistischen Ideen könne man nicht leben,
die Wirklichkeit sei hart und es sei in ihr kein Platz
für ideelles Handeln . Der Gegner aber erringe mit
seinem Realismus auch keine Erfolge . Er habe das
Volk bewußt von Idealen entfernt , ohne ihm dafür
Reales zu geben . Statt des versprochenen Paradieses
sei die Hölle gekommen . Daher gehe durch das Volk
eine große Unsicherheit und Nervosität und selbst die
Vertreter der marxistischen Idee ^ eien unsicher . Das
Proletariat steige nicht auf , wie ihm verheißen worden
sei, sondern es sinke mit den anderen Ständen immer
tiefer . Die Nationalsozialisten träten für den Idealis¬
mus ein , weil der höchste Idealismus zugleich der
größte Realismus sei . Von der kommunistischen Welt¬
anschauung unterscheide sich der Nationalsozialismus
dadurch , daß er jedem die Autorität gebe , die ihm zu¬
komme , während der Kommunismus die Menschen zu
Tieren mache. Die Ursache der Nervosität im Volke
sei eben , daß die Menschen materiell und ideell unbe¬
friedigt seien . Infolge dieser Unsicherheit verstünden
sich die Menschen gegenseitig nicht mehr . Das Volk
beginne zu fühlen , daß es so nicht mehr weiter gehe.
Millionen seien einem ungewissen Schicksal ausgeliefert.
40 Millionen Deutsche besäßen das Wahlrecht , wie
viele von ihnen wüßten aber wirklich , was notwendig
sei. Die jetzige politische Leitung habe aber ein Inter¬
esse daran , die Dinge zu komplizieren , damit das Volk
den einfachen und klaren Weg nicht sehe. Das deutsche
Volk verlange einen bestimmten Lebensstandard und

einen Anteil an den Kulturgütern , der dem entspreche,
was es der Welt an Kultur schenke. Unsere Boden-
fläche könne uns nicht das zum Leben geben , was wir
brauchten . Die Verkaufsmöglichkeiten in der Welt seien
so gesunken , daß auch Deutschland seine Erzeugnisse
nicht absetzen könne . Das Proletariat Lungere dort am
meisten , wo es regiere . Jeder deutsche Nationalist
könne jedem Nationalisten eines anderen Landes die
Hand reichen , solange dieser nicht Deutschland schädigen
wolle . Das Leben gebe sich jedes Volk selbst . Wir
hätten kein Recht , so zu leben , als handele es sich nuü
um die kurze Spanne eines Menschenlebens . Wenn
erst die bolschewistische Menschheitssendung auf Deutsch¬
land übergreife , sei keine Zeit ^ mehr für eine Idee.
Im Kampf um das Leben müsse ein Volk geschlossen
seine Kraft als Nation einsetzen . Aber das Feld sei
nicht nur zu bestellen , sondern auch zu schützen unld
wehe dem Volk , das vergesse , daß Pflug und Schwert
aus ein und demselben Metall seien . Nicht im Schwer-
allein liege die soldatische Kraft , denn über altem
schwebe der Geist . Die Nationalsozialisten seien die
Kreuzritter einer Idee , die uralt sei und die Menschen
immer beherrscht habe . Je schwerer aber der Kampf
sei , umso größer würden Sieg und Lohn werden.

Mfinggarde- Me - Nanzssen.
Neichstagspräsident Löbc Hand in Hand mit den Fran¬

zosen.
Der „Montag " Berlin Nr . 8 vom 23 . Februar

1931 meldet:
„In Frankfurt am Main sprachen bei einer

Kundgebung des Reichsbanners Reichstagspräsident
Löbe und das Mitglied der französischen Kammer , Cha-
les Spinaß.

Wir haben dem nichts hinzuzufügen , erwarten
aber , daß diese Tatsche in allen nationalsozialistischen
Versammlungen gebührend gebrandmarkt wird.

Zeitschriften.
„Die Brennessel " , politisch satirische Kampfschrift.

Karl Prüh äusser.  Verlag Frz . Eher Nächst , G.
m . b . H ., München 2, N .O . Preis des Einzelheftes
50 Pst , im Abonnement für das 1. Vierteljahr (monat¬
lich 1 Heft ) Mk . 1.30 zuzügl . 6 Pfg . Bestellgeld . —
Nun liegt auch die Folge 2 vor , die ebenso wie die
Folge 1 ihren Weg machen wird ; sie behandelt als
Thema den Aschermittwoch des deutschen Volkes^ den
das wirkungsvolle Titelbild mit dem mächtigen Kater
über dem Reichstagsgebäude versinnbildlicht : den
Aschermittwoch in Handel und Wandel , in der Politik,
in der Justiz , in der Kunst . Mit Stift und Feder,
ernst und satirisch , immer eindringlich . Dazu ein
schmerzhaftes Porträt eines augenblicklich sehr stark in
den Vordergrund drängenden Zeitgenossen , eine Reihe
kleinerer brennesselnder Zeichnungen und als ernstes
Gegenstück eine deutsche Berglandschaft . Die zahlreichen
Bilder werden durch ein einleitendes Aschermittwoch-
gedicht , eine persiflierende Kurzgeschichte über den Gen¬
fer Betrieb , eine groteske Erzählung , Glossen , bissige,
ernste und heitere Gedichte in Vers und Prosa ergänzt
und durch einen Bestellschein , den auszufüllen und ein¬
zusenden keiner versäumen sollte.

Die Zeitlupe Heft 5. Das nun erschienene Heft 5
der Politisch -satirischen Wochenschrift die „Zeitlupe"
bringt wieder eine Reihe treffender Bilder : Brüning
als Schafhirt , das „Lämmlein Parlament " hütend,
dann Braun , Severing und Brüning , die ängstlich deN
Paragraphen 48 als einen riesigen Schild vor sich
halten , hinter dem sie sich verkriechen . Eine Gegenüber¬
stellung von „Börse " und „Arbeitsnachweis " trägt die
beißende Ueberschrift : „Jedem das Seine " und ein
anderes Bild zeigt eine Gerichtsszene , die sich ironisch
mit dem „Seelensorscher " Magnus Hirschfeld als dem
Schützer der Lustmörder beschäftigt . Die Liga für Men¬
schenrechte wird in Bezug auf Remarque im letzten
Bild gebührend „gewürdigt " usw . Artikel , Gedichte,
Glossen und Witze bewegen sich auf derselben Höhe
wie die Bilder , so daß auch das Heft 5 wieder alias
in allem ein scharfgeführter Hieb auf die Politischen
Verhältnisse unserer Tage ist.

„Df -e Zeitlupe " ist in ihrer 6. Folge erschienen!
und bringt in dieser Woche wieder wie bisher in gläNf-/
zender Weise bildliche und geschriebene Satire . Das
Titelbild glossiert fabelhaft in Aufmachung und Zu¬
sammenstellung die Folgen unseres Auszuges aus dem
Reichstag . Aus dem Text hebt sich „Rundfrage " und>
„Die genotzüchtigte Muse " besonders heraus . — Be¬
stellen Sie „Die Zeitlupe " bei der B .N .Z . Bahnhof -'
straße 26 . Bezugspreis monatl . 1 RM . bei wöchent¬
lichem Erscheinen.

beinahe schlangenhaften Geschmeidigkeit ihrer Bewe¬
gungen , die auch in diesem Film wieder das Charakte¬
ristische ihres Spiels bilden.

Europa -Palast.
„Ihre Majestät die Liebe"  heißt der jetzt noch

bis Montag laufende Film . Ein ehrliches , aufrechtes
Kind des Volkes Lia macht als Barmädchen die Bekannt¬
schaft eines gewissen Fred , der sich mit ihr verlobt , um
seiner reichen Verwandtschaft einen Skandal zu provo¬
zieren , weil er eben von dieser restlos ausgenutzt wird.
Als es zur Heirat kommen soll , steht er vor der Frage
Generaldirektor der Werke seines Bruders zu werden
und Lia zu verlassen . Unter Gewissensbissen leidend,
hat er sich entschlossen , Lia aufzugeben . Diese hat in
der Zwischenzeit aber Baron Schwapsdorf geheiratet
und wirklich aufrichtige Liebe bringt beide Menschen
wieder zusammen . Wie , davon erzählt der Film . Die
Rollenbesetzung ist ausgezeichnet . Käthe von 'Nagy als
Lia lebenswahr tü ihrer Bescheidenheit , Aufrichtigkeit
und Liebe . Eine bessere Qualifikation kann es nicht
geben als lebenswahr . Otto Wallburg a7s Ottomari
und besonders Ralph Arthur Roberts als Baron-
Schwapsdorf begeisternd in ihrem auf Groteske ange¬
legten Spiel . Gretl Theiner als Haustochter und gute,
helfende Freundin am richtigen Platz . Szöke Szakall
als biederer Vater der Lia und Adele Sandrock als
Großtante Henriette wirklich komisch. Man kann sich

hier nach Herzenslust auslachen.
Tivoli -Theater.

„Der Weg nach R i o", ist .ein Tonfilm , der poch
unter der Leitung des Regisseurs Manfred Noa ger»
dreht wurde . Er beleuchtet das traurige Kapitel des
Mädchenhandels . Man möchte beinahe wünschen , daß
der Film , der sich von gleichartigen durch seine unge¬
schminkte Wahrheit auszeichnet , auch für die 16- 17-
jährige Jugend freigegeben würde , der es bei ihrer
modernen „Aufgeklärtheit " ein warnendes Beispiel
sein könnte.

Man hat es gut verstanden , sich auf das Notwen¬
digste zu beschränken . Im Rahmen einer spannenden
Handlung führt uns der Film aus einem fragwürdigen
Hamburger Hafenhotel über das Meer nach Rio und-
hier von den teuersten Vergnügungsstätten bis hinab
in die schaurigsten Lasterhöhlen , die meist von Hafens
arbeitern und Seeleuten aufgesucht werden . Das un?
glückliche Opfer des Mädchenhandels , das diesen Weg
gehen muß , spielt Maria Solveg , während Kurt ,Ger-
ron den Freudenhausbesitzer verkörpert.

Viktoria -Theater.
Wie wir von der Direktion erfahren , soll in dfesten

Theater ab Dienstag der große Film Metropolis
laufen , womit also nochmals Gelegenheit gegeben ist,
sich dieses Filmwerk anzusehen.



Parteigenossen!
Kämpfer der nationalistischen Opposition!

Die Mdenburger SDWlizei
Met Reichsbanner aus.

Kleine Anfrage des Abg . Kube,  M . d . L. (NSDAP .)
Mit Erlaubnis des Kommandeurs der Schutzpolizei

in Waldenburg in Schles. wird das Waidenvurger
Reichsbanner von der Schupo militärisch ausgebildet.

Da sich zur Uebernahme der Ausbildung kein Offi¬
zier bereitgefunden hat , ist diese einem Hauptwacht¬
meister und einem Wachtmeister übertragen worden.
Als bei der Offiziersbesprechung über die Ausbildung
des Reichsbanners des Herrn Hörsing von einem Be¬
teiligten darauf aufmerksam gemacht würde , daß die
Behandlung des Reichsbanners in bezug auf Aus¬
rüstung und Duldung durch die Polizei eine andere
fei als die , welche man der S .A . der NSDAP . und
dem Stahlhelm gegenüber zeige , erwiderte der Kom¬
mandeur , der die Verantwortung für diese ungesetzliche
Ausbildung einer Ziviltruppe trägt:

„Meine Herren , ich verstehe diese Ansicht nicht.
Das Reichsbanner ist eine staatserhaltende Wehr¬
organisation , während von den anderen Verbänden
das Gegenteil bekannt ist . Jede weitere Erörte¬
rung ist daher zwecklos."

Weiter sind 200 Karabiner unter dem Vorwand der
Verteidigung an anderer Stelle für das Reichsbanner
in Waldenburg angefordert worden.

Ich frage das Staatsministerium:
Ist es bereit , einem aus allen Parteien des

H Landtages gebildeten Ausschuß die Vernehmung
..Ä des Kommandeurs der Schutzpolizei sowie der in
.L,, , Frage kommenden Beamten der Schutzpolizei in

Waldenburg zu gestatten?

: Pechml-Reserenl Tejessy.
' 1926 eingewandert — schon 1928 im Innenministerium

— Zunehmende Erbitterung preußischer Polizeioffiziere
Der „Angriff " schreibt:
Bei der in der vergangenen Woche stattgefundenen

VertreterversammlunL der Vereinigung der Polizei-
offiziere Preußens " wurden zum ersten Male Stimmen
laut , die sich gegen die Personalpolitik des preußischen
Innenministeriums wandten . Kennzeichnend für die
Empörung , die speziell bei den jüngeren Polizeioffi-
zleren sehr groß ist , war der Ausspruch eines jungen
Offiziers aus der Provinz:

„Erbittert sind wir schon lange , setzt aber sind
wir verbittert ."

Ein der Psyche des deutschen Polizeioffiziers voll¬
kommen artfremder ungarischer Jude wird durch hohe
Gönner im Preußischen Ministerium des Innern Per¬
sonalreferent für die preußische Schutzpolizei . 1920
wanderte Herr Tejessy in Deutschland ein , erwarb 1927
die deutsche Reichsangehörigkeit , und ein Jahr später
fitzt dieser jüdische Eindringling im preußischen Innen¬
ministerium . Daß selbstverständlich Mannschaften und
Offiziere der preußischen Schutzpolizei empört sind,
ist allzu verständlich . Wie kann ein Ausländer , zumal
noch ein galizischer Jude , sich in die Gedankenwelt
ehemaliger Frontsoldaten versetzen?

Aber dies allein ist nicht der einzige Grund , warum
ein großer Teil der preußischen Polizeibeamten be¬
rechtigte Kritik übt . Haarsträubend ist die Willkür , mit
der bei der Beförderung vorgegangen wird . Polrzei-
vberleutnant Nölle , Duzfreund des Berliner Komman¬
deurs Heimannsberg , übersprang Weihnachten vergan¬
genen Jahres 214 Vordermänner . Ist seine Beför¬
derung zum Hauptmann in Anerkennung seiner Lei¬
stungen als Leiter des überaus schwierigen Postens auf
Dem Karlshorster Rennplatz geschehen ? Oder erwarb er
sich das Wohlwollen seiner Vorgesetzten durch seine
Reden in Zentrums - und Reichsbannerversammlungen

'A ? in Köpenick ? Was würde wohl dem Polizeioffizier
geschehen , der in voller Uniform in Versammlungen
der NSDAP . sprechen würde?

Noch ein anderer wesentlicher Punkt dürfte der
Oeffentlichkeit kaum bekannt sein . In einer Zeit , in der

. Die Ausgaben der "Berliner Polizei aufs schärfste be-
ichnitten werden , hat der Berliner Polizeipräsident die

, , Mittel um über hundert Beamte lediglich zum Ueber-
wachungsdienst der Berliner Schutzpolizisten zu unter¬
halten . Das heißt , Mannschaften und Offiziere , die

' nicht das richtige Parteibuch besitzen, werden auf jede
nur erdenkliche Art und Unart bespitzelt . Dem Denun-
.ziantentum ist Tür und Tor geöffnet . Man interessiert
sich sogar , ob der Bekannten - und Freundeskreis der
einzelnen Beamten politisch einwandfrei ist . Beamte
werden unter wichtigem Vorwand in die Wohnungen
geschickt, um nachzuforschen , welche Zeitungen der Be¬
treffende hält und welche reichsbannerfeindlichen Bilder
Die Wände der Wohnung schmücken. Besonders „Dien¬
lich" für die Manneszucht innerhalb der Schutzpolizei
Dürfte es sein , daß Untergebene über ihre Vorgesetzten
ausgefragt werden ."

Dr. Deerberg und„Gefesselte Justiz".
Bekanntlich hat das Werk „Gefesselte Justiz " von

Gottfried Zarnow  wie eine Bombe eingeschlagen.
^ Verschiedenen Leuten ist in den ersten Tagen vollkom¬

men die Sprache weggeblieben . Man machte den Justiz¬
minister Dr . Schmidt mobil . Dieser berief sich nun auf
den Deurschnationalen Landtagsckbgsordneten , Senats¬
präsidenten Dr . Deerberg  als Kronzeugen . Dieser
deu t s ch na ti o na le Abgeordnete habe dieses Werk
auch abgelehnt und das sage doch genug . Dazu müssen
wir feststellen , daß sich Dr . Deerberg sehr ungenau aus¬
gedrückt hat . Uebrigens haben ihm nur '2 Abschnitte
von insgesamt 8 als Korrekturbogen vorgelegen . Herr
Dr . Deerberg ist von dem Buche nicht scharf abgerückt,
wie der Herr Justizminister festgestellt , sondern er hat
an den Verfasser geschrieben : „Sie werden verstehen,
weirn ich mir als amtierender Richter die gebotene
Zurückhaltung auferlege ." Vielleicht genügt das dem
Herrn Minister.

Das Buch „Gefesselte Justiz " gehört in jedes deut¬
sche Haus.

Das sterbende System ist zum Endkampf gegen das
erwachende Deutschland angetreten . Der gewaltige Pres-
scapparat ermöglicht es den Gegnern eines wahren
deutsche» Volkstnms , eine Flut von Berleumdnngen
und Gemeinheiten gegen das nationalistische Deutsch¬
land auszuspeien . Wer sich heute über die nationale
Entfremdung großer Teile unseres Volkes beklagt, ist
gedankenlos . Er übersieht nämlich hierbei die Tat¬
sache, daß in unserer Zeit die gesamte Aufklärung zu
neun Zehntel von Juden und Jndengcnossen vorge¬
nommen wird . Tausende und Abertausende von sog.
„deutschen" Zeitungen dienen der bewußten und ge¬
wallten Zersetzung unseres Bolkskörpers . Nur wenige
leisten schwächlichen Widerstand und kaum einzelne
gehen selbst zum Angriff über.

Klassenkampf und Bürgerkrieg
drohen das deutsche Volk in den Abgrund zu stürzen.
Bon gewaltiger Bedeutung ist die Aufklärung über die

Die Südoldenburger„Heünalwacht".
Nach Pressemeldungen wurde in Lastrup von den

Zentrumsbrüdern Brendebach und Fröhle die sog.
„Heimachtwacht " gegründet . Der Zweck dieses Vereins
soll in der Abwehr der christen - und katholikenfeind-
lichen Strömungen und Parteien liegen.

Das wir nicht lachen . Das Zentrum will die
Religion schützen? Ausgerechnet dasfelbe Zentrum , daß
seit Jahren mit der religionsfeindlichen Sozialdemo-
kratie in einem Bett liegt . Die Firma dieses sonder¬
baren Heimatvereins ist nicht ungeschickt gewählt . Wir
empfehlen als Ehrenvorsitzende die Zentrumssepara¬
tisten aus der Pfalz , da diese in dem Verschachern
der deutschen Heimat schon über eine nette Praxis ver¬
fügen . Wir sprechen dem Zentrum das Recht ab , das
Wort Heimat überhaupt in den Mund zu nehmen . Alle
Schandverträge , die uns die Heimat geraubt haben,
sind unter Führung des Zentrums getätigt.

Die Gründer sollen nur ruhig offen und ehrlich,
wie es Christen geziemt , den Heimatwächtern sagen , daß
sie als Kämpfer gegen den Nationalsozialismus be¬
nutzt werden sollen . Hand in Hand mit dem Bolsche¬
wismus sollen sie die einzige deutsche Bewegung nie¬
derschlagen helfen . Wirklich ein echt christliches Ziel.
Diese Brendebacher Heimatwächter werden den Zerfall
des Zentrums auch nicht mehr aufhalten.

Immer daran denken!
„Ich kenne kein Vaterland das Deutschland heißt " ,

dieses schändliche Wort eines prominenten Marxisten
darf das deutsche Volk nie vergessen , wenn auch die
Sozialdemokratie sich heute scheinheilig mit verlogenen
Phrasen von dem Landesverrat reinwaschen will . Das
wahre Gesicht dieser Vaterlandslosen Gesellen hat sich
jetzt wieder einmal gezeigt ; so unglaublich es klingen
mag , als Hauptredner hatte sich das Reichsbanner für
ihre „Geburtstagsfeier " in Frankfurt am Main den
Franzosen Spinasse geholt , der in verlogenen Phrasen
den sozialdemokratischen Arbeitern wieder einmal das
Märchen von der internationalen Solidarität weis¬
machte , und es wagte diese gegen die eigenen Volksge¬
nossen , die in heißer Liebe für ihr Vaterland ein¬
stehen , aufzuhetzen, . Es ist bezeichnend , daß ausgerechnet
der sich immer so „vaterländisch " aufspielende derzeiti¬
ge Reichstagspräsident Löbe das Pamphlet des Fran¬
zosen einleitete . Alles unter der Begründung der vom
Reichsbanner geführte Kamps um diese Republik gelte
nur den Faschisten , nicht etwa unseren beutegierigen
Feinden in Ost und West und zum Kampf gegen diese
Faschisten bedürfe es einer internationalen Vereini¬
gung ; ausgerechnet mit Frankreich , dessen Soldateska
marschbereit zum Raube deutschen Landes zur brutalen
Unterdrückung deutscher Volksgenossen an den Gren¬
zen lauert . Pfui Teufel!

So sieht diese Partei aus , auf die sich dieses
Kabinett der sogenannten „Frontsoldaten " zur Durch¬
führung ihrer Hungerdiktatur stützt, die Partei mit der
das allerchristliche Zentrum in übler Bettgenossenschast
auf Gedeih und Verderb verbunden ist . Wir wollen das
deutsche Volk wach rufen gegen diese neue Schande.
Ist doch der Verrat der deutschen Wirtschaft durch die
Erfüllungspolitik nur eine Fortsetzung des Landesver-

: stur «tie Sacke ist verloren , ckie man aufgibt.
! (Lessing)

Im Ring. .
-SPD .-Fasching in Achim.

Trotz der ungeheuren wirtschaftlichen Not tobt sich
der Fasching ungehemmt aus . Da sich nun alle Narren
exn Stelldichein geben , fühlt sich auch die Achimer Bon¬
zenschaft veranlaßt , im Trubel mitzutanzen . Es mag
sein , daß sie von den Nöten der breiten Masse nolch
nichts vernommen hat . Vielleicht war auch der
Fafchingstrubel für die Herren Marxisten eine Gelegen¬
heit , die Schäflein an der Stange zu halten . Ob nun
gerade darin die größte Werbekrast liegt , daß sie sich
als Narren der geduldigen Herde vorstellen , muß den
betreffenden Herren überlassen bleiben . Ein Vorfall
verdient in zweifacher Hinsicht unbedingt der Erwäh¬
nung , einmal seiner Komik wegen , zum anT-eren des
ernsten , für die Bonzen beleidigenden Charakters

Urheber und Ursachen des nationalen Unglücks
und der allgemeinen Not.

Die Schaffung einer starken nationalsozialisti¬
schen Presse ist deshalb die wichtigste Aufgabe unse¬
rer Bewegung . Sie bedeutet für die Zukunft entweder
den Erfolg oder den endgültigen Zusammcnbruch der
deutschen Nation . Die Flut der Lüge und des Schwin¬
dels kann nur abgedämmt werden , durch unsere Presse.
Daher ist jeder wahrhafte Deutsche verpflichtet , die
von allen überstaatlichen Mächten unabhängige natio¬
nalsozialistische Presse zu unterstützen , sie zu lesen,
und dafür Tag für Tag zu werben.

Heran an die Arbeit!
Der Monat März soll zu einem Werbemonat er¬

sten Ranges werden . Kein deutsches Haus ohne eine
nationalsozialistische Zeitung.

Heil Hitler!
Verlag und Schriftleitung.

rats , den der Marxismus schon während des Krieges
getrieben hat.

Auf der Frankfurter Reichsbannerkundgebung ha¬
ben die ängstlichen Marxisten wieder einmal ihr wah¬
res Gesicht gezeigt ; wir werden es nicht vergessen,
damit mit dem landesverräterischen Treiben des Mar¬
xismus und seiner Liebedienerei endgültig Schluß ge¬
macht wird.

Die Internationale„bekämst"das Menschenrecht.
„Alle Räder stehen still , wenn dein starker Arm es

will !" Wer kennt nicht diesen Appell der Gewerkschaften
an die „einigen " Arbeiter und ihre Kraft ? Hat man
nicht den Arbeitern , um sie zum Beitragzahlen anzu¬
locken, solche und ähnliche Sprüche vorgemacht , um sie
nach echt marxistischer Weise vom Boden der Wirklich¬
keit zu entfernen , um dann desto besser die Fäden in
den Händen zu Haben . Und nun ? ! Noch nie waren in
Deutschland so viel Räder stillgestanden als jetzt und
nicht , weil es der starke Arm der Gewerkschaften will,
sondern weil ein anderer Arm fast die gesamte deutsche
Wirtschaft zum Stilliegen brachte.

Ob an diesen „anderen " Arm die Gewerkschafts¬
führer dachten oder ob sie aus gewissen Gründen nicht
daran denken wollten , sei vorläufig dahingestellt . Der
Zustand ist da und es gibt deshalb nur zwei Worts!
der Kritik an den Gewerkschaftsführern : Unwissenheit
oder Unehrlichkeit.

Wyr die einstigen Versprechungen der marxistischen
Gewerkschaften heute sich vor Augen stellt , kann nur in
schallendes bkelächtrr ausbreche» über diese plumpe
Arbeiterfängerei , über diese« roten Ulk.

Die grausame Erkenntnis , daß die Proletarier der
außerdeutschen Länder nichts , aber auch gar nichts von
einer friedlichen Vereinigung wissen wollen , sondern
mit Heißhunger und Rachgier auf die Tributzahlungen
der deutschen Arbeitssklaven warten , läßt in dem deut¬
schen „Internationalen " , soweit er sich noch den gesun¬
den Menschenverstand bewahrt hat , finstere Gedanken
aufkommen . Mit einer allen internationalen Solidari-
tätsgefühlen hohnlachend ins Gesicht schlagenden Ener¬
gie sträubte sich die englische und belgische Arbeiter¬
regierung gegen einen etwaigen Zahlungsaufschub der
deutschen Schulden , der den deutschen Arbeiter und
Arbeitslosen entlasten würde . Auch die internationalen
Parteien in Frankreich und anderen Ländern hüllen
sich in tiefes Schweigen bei den Auspressungen der
deutschen Arbeiter.

Selbst dem Raub der Tributzahlungen mit Waffen¬
gewalt stimmen diese ausländischen „vereinigten Pro¬
letarier aller Länder " seelenruhig zu . Wenn nur die
Zahlungen pünktlich eintreffen , mag es den Genossen
in Deutschland gehen wie es will.

Gewerkschaftler ! Der Ideen bankerott der marxisti¬
schen Gewerkschaften liegt offenkundig jedem Denkenden
vor Augen . Die Geschädigten dabei sind die deutschen
Arbeiter selbst, die in voraussichtlich vielen Jahres¬
raten den internationalen „Freunden " das Erträgnis
ihrer sauren Arbeit abliefern müssen.
" Gewerkschaftler ! Denke nach und fordere Rechen¬
schaft!

halber . Kommt da also eine Reichsbanane in der Ver¬
meidung eines Nazis zum Maskenball . Hinterher zuckelt
ein kleiner Wagen , beladen mit Fischköpfen . Soweit
mag die Sache noch gehen ! Aber was nun kommt , ist
doch die größte Beleidigung der Bonzen . Am Wagen
war nämlich ein Schild befestigt , auf dem ein großes
Wort gelassen ausgesprochen wurde : „Köpfe werden
rollen !" Das hätte nicht kommen dürfen ! Haben denn
die SPD .-Bonzen Fischköpfe ? ! Und wenn der Nazi
nun schon den ganzen Wagen voller Bonzenköpfe hat:
Laufen denn die Bonzen jetzt kopflos umher ? ! Das
war doch des Guten zuviel ! Natürlich liefen die Jun-
gens neugierig hinter dem Wagen her . Jeder wollte
den Kopf eines ihm bekannten Bonzen erkennen . Plötz¬
lich stießen sich einige an und lachten laut los : „Sieh,
Heini , das ist Bonzen Diedi aus der Bergstraße sein
Kopf !" — „Karl , bist ja vogelig !" — „Bestimmt , das
ist er : Kuck den dicken, aufgedunsenen Kopf mit den
verglasten Augen ! Er hat vielleicht gerade vorher wie¬
der geschickert!" — Dann verschwand der Nazimann
im Saal . Einen Preis bei der Demaskierung hat er
nicht bekommen ! Was die Bonzen sonst gesagt haben,
weiß man nicht . -
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